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Beschſuß der sozioſdemoßratischhenm Reicſistogsfraßtion

otverordnung muß gemildert werde
Die Sozialdemokratie wird am Dienstag nach den Verhandlungen mit Brüning endguiug entscheiden

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat am
Freitag nach mehrſtündiger Ausſprache folgenden
Beſchluß gefaßt:

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſtellt
feſt, daß die neue Notverordnung eine große Anzahl
von Beſtimmungen enthält, die die werktätigen
Maſſen auf das allerſchwerſte belaſten.
Jhre Durchführung würde eine unerträgliche Ver
ſchlechterung der Lebenshaltung des werktätigen
Volkes zur Folge haben. Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion war und iſt bereit, zur Sicherung
der ſozialen Einrichtungen und zur Ueberwindung
der Wirtſchaftskriſe an der Sanierung der öffent
lichen Finanzen mitzuwirken. Die neue Notverord
nung hat aber durch ihre kraſſe Einſeitigkeit, die die
e Volksſchichten auf das ſchwerſte belaſtet,
die Erregung r Dieſe Erregung iſtum berechtigter, weil die Notverordnung Ein
griffe enthält, die ſozial nicht gerecht, unzweckmäßig
und nutzlos ſind, dabei aber ungehener verbitternd

verlangt deshalb eine Aenderung der Notverordnung,
die den berechtigten Forderungen der breiten Maſſen
des Volkes entſpricht.

Die Fraktion hat davon Kenntnis genommen,
daß der Fraktionsvorſtand Verhandlungen mit der
Reichsregierung aufgenommen hat, um eine durch-
greifende Abänderung der Notverordnung zu er
reichen. Sie wird die Entſcheidung über ihre weite
ren Schritte von dem Ergebnis dieſer Verhand
lungen abhängig machen. Deshalb vertagt ſich die
Fraktion auf Dienstag vormittag 9 Uhr. Jn der
neuen Sitzung wird ſie ſich entſcheiden, ob ſie eine
Einberufung des Reichstags verlangen ſoll.“

Das Fentrum vor der
Entſcheidung

Der Reichskanzler iſt heute vormittag von Neu insbeſondere
deck nach Berlin zurückgekehrt und nahm bald nach
ſeiner Ankunft die Verhandlungen mit der Sozial

wirken. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion demokratie wieder auf.

Rudczug der Volkspartei

Nachmittags begibt ſich der Reichskanzler nach

Hildesheim, wo am Sonntagvormittag der
Parteivorſtand des Zentrums mit der
Zentrumsfraktion des Reichstags gemein-
ſame Beratungen abhält. Die Tagung iſt beveits
ſeit Wochen angeſetzt und am Tage der Verragung
des Reichstags bis zum Oktober beſchloſſen worden.
Infolge der inzwiſchen eingetretenen zugeſpitzten
politiſchen Lage gewinnen die Beratungen der
maßgebenden Zentrumsinſtanzen beſondere Bedeu-
tung. Der Reichskanzler wird von dieſen Jn-
ſtanzen die

Billigung ſeiner Politik fordern
und zweifellos auch erhalten. Dabei dürfte es
jedoch ohne ſcharfe Kritik der Notverordnung

durch den Gewerkſchaft s-
flügel des Zentrums nicht abgehen. Beſchlüſſe
zu der gegenwärtigen politiſchen Lage ſind von der
Hildesheimer Tagung nicht zu erwarten.

Sie wn keine Krise, wenn Brüning die Reformvorsclläge
zur Notverordnung ablehnt

Die Volkspartei ſcheint inzwiſchen vor
ihrer eigenen Courage Angſt bekommen zu
haben, denn früher, als man anfänglich angenom-
men hatte, werden aus ihren führenden Kreiſen
Einlenkungsverſuche gemacht. Wie das
geſchieht, iſt geradezu zum Schießen.

Am Freitag übergaben „führende Kreiſe“ der
Volkspartei einer Berliner Nachrichtenagentur eine
ziemlich kleinlaute Erklärung, in der über „jirre-
führende Kommentare“ zu dem Beſchluß der
volksparteilichen Reichstagsfraktion gegen die Re
gierung Brüning geklagt wird. Der Beſchluß auf
Reichstagseinberufung habe in Wirklichkeit den
Sinn gehabt, die Autorität des Reichskanzlers, die
nicht durch die Notverordnung ſondern auch
durch das Verſagen einzelner Perſön-

Flugzeug brennend abgeſtürzt
Vier Todesopvfer.

WTVB. Saarbrücken, 13. Juni.
Das Flugzeng Saarbrücken-Köln D 1455 ſtürzte

heute vormittag über der alten Artilleriekaſerne aus
einer Höhe von 100 Meter brennend ab, wobei der
Flugzeugſührer, ein Bordmonteur und zwei Paſſa
giere ums Leben kamen.

lichkeiten des Kabinetts gelitten habe, wieder
herzuſtellen und ihr dasjenige Maß an Stärke zu
geben, ohne das das bis zum Erlaß der Notverord-
nung dem Kabinett entgegengebrachte Vertrauen
weiteſter Kreiſe unwiederbringlich verlorengehen
müſſe. Die bevorſtehenden Aufgaben der inneren
Geſundung, beſonders der nunmehr aufgerollten
Reparationsfrage, ſeien ſo ſchwierig, daß ſie mit
Ausſicht auf Erfolg nur dann durchgeführt werden
könnten, wenn der Glaube an den unbeugſamen
Willen der Regierung, auf dem bisher von ihr als
richtig erkannten Weg fortzuſchreiten, immer weitere

Kreiſe erfaſſe.
Daß die Deutſche Volkspartei irgendwelcherKataſtrophenpolitit Vorſchub leiſten könnte, ſei

ein völlig abſurder Gedanke. Nur Beſonnenheit
könne Deutſchland vorwärts bringen. Zur Be-
bunenheit gehöre aber in einer ſo gefahrvollen

Lage wie heute auch der Wille, von dem als
richtig erkannten Wege ſich zu keinerlei Ein-
flüſſen abbringen zu laſſen. Eine Regierung, die
danach handele, könne der vollen Unterſtützung
der Teutſchen Volkspartei gewiß ſein.

Der „Vorwärts“ ſagt zu den volksparteilichen
Auslaſſungen: „Stiliſtiſch iſt die Erklärung ein
Meiſterſtück unfreiwilligen Humors, politiſch hat ſie
nur einen Sinn, wenn ſie den Rückzug vorbereiten
ſoll.“

Hindenburg ſtimmt Brüning zu
Der Reichskanzler weilte am Freitagnachmittag

bei dem Reichspräſidenten auf deſſen Gut in Neu
deck. Der Reichskanzler informierte den Reichs
präſidenten in einer ausführlichen Unter-
haltung über ſämtliche zur Zeit ſchwebenden
innen- und außenpolitiſchen Fragen. Jm Verlauf
der Unterredung gab er u. a. auch eine ausführ-
liche Darſtellung über die Stellungnahme der Re
gierungsparteien und der Sozialdemokratie zu der
neuen Notverordnung, über die Forderungen nach
Abänderungen, die Wünſche der Volkspartei nach
Umbildung des Kabinetts und die Pläne gewiſſer
Kreiſe zur Bildung eines Direktoriums.

Der Reichspräſident billigte die
Ausführungen des Reichskanzlers und ſchloß ſich
ſeinen Schlußfolgerungen reſtlos an.

Reichsbank in Schwierigkeiten
Diskonterhöhung wahrscheinlich Die Biktaturscareier

erscüttern aie Währung
Der Zentralausſchuß der Reichsbank iſt für

heute nachmittag 5 Uhr zu einer Sitzung ein
berufen. Die Reichsbankleitung wird dem Aus-
ſchuß über eine durch die Deviſen-Lage notwendig
gewordene Diskonterhöhung eingehende
Mitteilungen machen. Das Ausmaß der Erhöhung

ſteht zur Zeit noch nicht endgültig feſt. Wahr
ſcheinlich will man die Entwicklung des heutigen
Tages abwarten. Es iſt jedoch mit einer Erhöhung
kaum unter 1 Prozent zu rechnen.

Die Reichsbank hat nach unſeren Jnforma-
tionen ſeit dem 1. Juni mindeſtens 24 Milliarden
Mark abgeben müſſen, die zum Teil durch Gold
verkäufe beſchafft worden ſind und die notwendig
waren, um den Deviſenbedarf der deutſchen
Banken zu befriedigen. Das VaBanqueSpiel
rechtsſtehender Regierungsparteien und die durch
die Notverordnung in Deutſchland ausgelöſte po-
litiſche Unruhe haben das

Vertrauen des Auslandes zu Deutſchland
gemindert

und dadurch zu den Vorgängen auf dem Deviſen-
markt entſcheidend beigetragen. Der „Vorwärts“

glaubt jedoch, daß eine Diskonterhöhung zur Ver-
teidigung der Notendeckung der Reichsbank nicht
ausreicht und eine Einſchränkung derjenigen Kre-
dite notwendig iſt, die die Reichsbank bisher ihrer
Kundſchaft, d. h. in erſter Linie den Banken in
Mark zur Verfügung zu ſtellen bereit war. Auf
dieſem Wege würde den Banken die Möglichkeit
genommen werden, durch Jnanſpruchnahme von
Reichsbankkrediten. von der Reichsbank gegen
Reichsmark Deviſen zu verlangen. Die Großbanken
würden zugleich gezwungen, in ſtärkerem Maße als
bisher ihre eigenen Deviſenforderungen im Aus-
lande zu kündigen und den Gegenwert in Deviſen
nach Deutſchland zu bringen. Dieſe Maßnahme
wäre eine abſolut

ſichere Garantie gegen jede Erſchütterung der
Währung.

Es wird erwartet, daß der Verlauf der Zen-
tralausſchuß-Sitzung der Reichsbank die volks-
parteilichen Kriſenmacher zu einer nochmaligen
Diskuſſion der politiſchen Lage veranlaſſen wird,
die vorausſichtlich am Montag ſtattfindet und aller
Vorausſicht nach zu einer Aenderung des am
Freitag gefaßten Beſchluſſes führen wird.

An der Grenze.
Von Rudolf Breitſcheid.

Die Entſchließung, in der die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion ihre Beratungen am Freitag
ausklingen ließ, ergab ſich zwangsläufig aus der
politiſchen Situation. Seit Donnerstag abend
ſtehen die Vertreter der Fraktion mit dem Reichs
kanzler in Verhandlungen über die Möglichkeit der

Abänderung weſentlicher Beſtimmungen der Notverordnung. Es ließ ſich am
Freitag, und es läßt ſich heute noch nicht über-
ſehen, ob die Verhandlungen zu einem günſtigen
Ergebnis führen werden. Man kann in dieſer Be-
ziehung ſogar außerordentlich ſkeptiſch
ſein. Aber nachdem ſie einmal aufgenommen
waren, konnten ſie nicht durch den Beſchluß, einer
Einberufung des Reichstages zuzuſtimmen, unter
brochen werden.

Die Gegner rechts und links werden es der
Sozialdemokratie zum Vorwurf machen, daß ſie
nicht ohne weiteres die Aufhebung der Ver-
ordnung verlangt habe, der Notverordnung,
deren Grundcharakter ſie doch ſcharf verur-
teilt und deren Beſtimmungen ſie faſt ohne Aus-
nahme für unheilvoll erklärt. Aber die
Fraktion hatte ſich die Frage vorzulegen, was eine
ſolche Aufhebung im gegenwärtigen oder auch in
einem ſpäteren Zeitpunkt bedeutet. Sie hätte ſicher
nicht die Folge, daß nach dem unvermeidlichen
Sturz des Kabinetts Brüning ein anderes kommen
würde, das das Geſamtdefizit von 2,4 Milliarden
in einer für die Arbeiterklaſſe erträg-
licheren Weiſe zu decken ſuchte. Gewiß trüge
die Sozialdemokratie dann nicht mehr die unmittel-
bare Mitverantwortung für die Laſten, die dem
Volke auferlegt werden, und dieſe Erwägung kann
ſehr wohl in den nächſten Tagen zu einer Ver-
änderung der bisherigen Taktik führen. Aber die
Laſten ſelbſt würden auf dieſe Weiſe niht
verringert werden, und ſolange alſo auch nur
eine entfernte Ausſicht beſteht, das, was uns jetzt
zugemutet wird, auf dem Wege von Verhandlungen
in unſerem Sinne zu beeinfluſſen und zu ver
ändern, dürfen wir dieſen Weg nicht verlaſſen.
Erſt wenn ſich herausſtellt, daß alle Bemühungen
vergeblich ſind, oder daß die Härten, die
beſeitigt werden können, gegenüber denen, die noch

bleiben, nicht ins Gewicht fallen, iſt der
Augenblick gekommen, über das Abweichen von der
Linie, die wir ſeit dem September vorigen Jahres
innegehalten haben, zu diskutieren und zu be
ſchließen.

Die Sozialdemokratie lehnt es eben ab, in der
Kriſenmacherei mit der Deutſchen Volks-
partei in Konkurrenz zutreten. Die Frivo-
lität dieſer Gruppe, deren politiſche Anmaßung im
umgekehrten Verhältnis zu ihrer politiſchen und
parlamentariſchen Bedeutung ſteht, hat keine
Grenzen. Sie hat die Einberufung des Reichstags
nicht etwa gefordert, weil ſie ernſthafter und ehr-
licher Weiſe die Notverordnung als unerträglich
für ſich und ihre kapitaliſtiſchen Anhänger er-
achtet. Sie will den Konflikt, weil ſie
glaubt, daß aus ihm eine Situation entſtehen
werde, in der ſich das induſtrielle Groß-
kapital zum unbeſchränkten Herr
ſcher über die deutſchen Geſchicke aufſchwingen
könne. Daß ſie ſich über dieſe Möglichkeiten und
beſonders über die Dauer einer ſolchen kapitali-
ſtiſchen Diktatur ſchweren Täuſchungen
hingibt, iſt eine Sache für ſich. Aber um eines
vermuteten Augenblickserfolgs willen ſetzt die
Deutſche Volkspartei, die ſich doch ſo gern als die
eigentliche Vertreterin der Jntereſſen der Wirt
ſchaft aufſpielt, gerade dieſe Wirtſchaft aufs Spiel.
Sie kennt genau ſo gut wie wir oder noch beſſer



die Lage am Geldmarkt. Sie weiß, wieviel
ungezählte Millionen die Reichsbank in
den letzten Tagen hat abgeben müſſen. Sie
macht ſich nicht das geringſte Gewiſſen daraus, die
herrſchende Panik noch zu ſteigern, und ſie geht
auch leichten Herzens darüber hinweg, daß eine
Rechtsregierung, der ſie die Bahn bereitet, die
Ausſichten auf eine Reviſion des YoungPlanes,
auf eine Erleichterung unſerer ausländiſchen
Zahlungsverpflichtungen vollſtändig verſperren
würde. Niemand wird erwarten, daß die Sozial
demokratie dieſes verbrecheriſche Haſardſpiel mit
ſpielen werde.

Vielleicht werden die „Staatsmänner“ um
Herrn Dingeldey ſich bis Montag oder Dienstag
eines anderen beſinnen. Man hört ja, daß
der Reichsbankpräſident Luther und der Reichs
außenminiſter Curtius, die beide an ihren Partei-
freunden ebenſo viel Freude erleben wie ſeinerzeit
Guſtav Streſemann, bei den Verſtockten und Ver-
bohrten alle Hebel anſetzen, um ihnen die Unver-
nunft ihres Handelns gerade vom kapitaliſtiſchen
Standpunkt aus klar zu machen. Vielleicht wird
ſich die knappe Mehrheit vom Donnerstag bis zu
der Stunde, in der im Aelteſtenrat die Entſchei-
dung fällt, in eine Minderheit verwandelt
haben. Aber das kann natürlich nichts an dem
Urteil über die Partei ändern, die wie keine andere
ihren Untergang verdient hat.

Die Haltung der Sozialdemokratie das muß
ausdrücklich feſtgeſtellt werden, wird nicht durch
Rückſichten auf den volksparteilichen Wahnwitz
von heute oder ihre etwa zu erwartende beſſere
Erkenntnis von morgen beſtimmt. Wir beobachten
nur aufmerkſam die Manöver unſerer
Gegner und bemühen uns, ihnen nicht in die
Hände zu arbeiten. Leiten laſſen wir uns aus-
ſchließlich von den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe,
den gegenwärtigen wie vor allem den zukünftigen.
Und daraus ergibt ſich, daß wir in dem Kampf
um die Abwehr einer irgendwie gearteten Diktatur
bis zur äußerſten denkbaren Grenze gehen müſſen.

Der Regierung indeſſen und den bürgerlichen
Parteien ſei mit aller Deutlichkeit geſagt, daß wir
unmittelbar vor der Grenze ſtehen, bis zu der
wir gehen können, und daß es daher notwendig iſt,
den Forderungen, die wir in bezug auf die Not
verordnung an ſie richten Entgegenkommen
zu zeigen. Damit werden wir wahrſcheinlich bei
der Deutſchen Volkspartei keinen Eindruck machen.
Aber wir erwarten, daß die anderen, und nament
lich das Zentrum ein Verſtändnis für die Be
deutung eines Abſchwenkens der Sozialdemokratie
aufbringen. Wir wiſſen ſehr genau, welche Folgen
ein Umlegen unſeres Steuers für das Land und
nicht zuletzt für das Proletariat nach ſich ziehen
kann. Wir gehen an die Dinge mit dem größten
Ernſt und mit vollem Verantwortungsbewußtſein
heran. Aber wir ſehen auf der anderen Seite auch,
welches Unheil durch die Durchführung
der Notverordnung, wie ſie iſt, herauf
beſchworen werden würde, und wir legen all
denen, die eine Politik der Vernunft treiben wollen
die Frage vor, ob ſie ſich imſtande glauben, das
Staatsſchiff durch die Wogen eines von ihnen ſelbſt
erregten Radikalismus der Maſſen hindurchzu-
ſteuern. Regierung und bürgerliche Parteien ſtehen
genau ſo vor einer Grenze wie wir. Ebenſo wie
uns liegt ihnen die Pflicht des Nachdenkens und
der gewiſſenhafteſten Prüfung ob. Verſäumen ſie
ſie, ſo nehmen ſie eine Schuld auf ſich, die nicht
gebüßt werden kann.

t Bombenlegern soldarisch
Kommunistischer Abgeoraneter setzt sich fur völkische Putsasten ein

Jn der Freitagſizung des Landtages gedachte
Präſident Bartels zunächſt des an einem Schlag
anfall verſtorbenen Abg. Rösler Breslau (Soz.).
Als Nachfolger tritt Abg. Theodor Müller (Bres-
lau) in den Landtag ein.

Anſchließend gab es eine politiſche Sen
ſation. Am Donnerstag hatte der ſozialdemo
kratiſche Abg. Kirchmann in ſeiner Rede gegen das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum u. a. erwähnt, daß
der Abg. Kerff (Komm.) mit anderen ſeiner Frak-
tionskollegen beim preußiſchen Juſtizminiſter vor
ſtellig geworden iſt, um die Freilaſſung des wegen
der Bombenattentate verurteilten völkiſchen Bauern
führers Claus Heim zu erwirken. Jn einer Erklä-
rung außerhalb der Tagesordnung proteſtierte der
Kommuniſt Kerff am Freitag gegen die ſozial
demokratiſche Behauptung, daß man in dem kommu-
niſtiſchen Vorſtoß ſo etwas wie eine Vertrauens-
kundgebung für die Staatsregierung ſehen müſſe.
Alſo nur dagegen verwahrte er ſich, nicht etwa gegen
die Feſtſtellung, daß ausgerechnet die

Kommuniſten ſich mit völkiſchen Bombenlegern
ſolidariſch erklären.

Er unterſtrich vielmehr doppelt und dreifach, daß
die ganze kommuniſtiſche Fraktion die Freilaſſung des
völkiſchen Bombenſchmeißers fordert, weil ſie in den
Bombenattentaten man höre und ſtaune! die
Ausdrucksform des politiſchen Kampfes ausgebeute
ter Bauern gegen den Kapitalismus ſieht. Dieſe ſo
offen und mit beiſpielloſem politiſchen Zynismus
von der Parlamentstribüne proklamierte Jdentifi-
zierung der Kommuniſten mit den radikalen Rechts
kreiſen iſt wohl der beſte Beweis für die arbeiter
feindliche Rolle, die die Kommuniſten in der deut
ſchen Politik ſpielen. Sie haben ſich damit offen als
Helfershelfer extrem reaktionärer Kreiſe deklariert.

Das Haus behandelte hierauf eine ganze Reihe
von Ausſchußberichten. Eine Debatte entwickelte ſich

dabei über den ſozialdemokratiſchen An
trag, der Einwirkung auf das Reich verlangt, daß

künftig Brotpreiserhöhungen unterbleiben ſollen

und den der Lndwirtſchaftsausſchuß zur Annahme
empfahl. Dieſer Antrag erregte den Zorn der
Bäckermeiſter von der Wirtſchaftspartei, die gegen
die Konſumgenoſſenſchaften und den ſozialdemokra
tiſchen Reichsgetreidekommiſſar Dr. Baade zu Felde
zogen. Jhnen antwortete Abg. Jürgenſen
(Soz.), der dabei beſonders herausſtellte, daß die
Konſumgenoſſenſchaften in der Preisbildung als
Wirtſchaftsfaktor, vor allem in der Brotpreisfrage,
maßgebend geweſen ſind. Der Antrag wurde ſchließ-
lich an den Ausſchuß zurückverwieſen.

Eine Auseinanderſetzung zwiſchen Sozialdemo
kraten und Kommuniſten gab es dann noch bei dem
Ausſchußbericht über das Exploſionsunglück
in der Magdeburger Sacharinfabrik,
das eine große Zahl von Todesopfern forderte. Un
ter Ablehnung weitergehender kommuniſtiſcher An
träge hatte der Ausſchuß beantragt, die eingeleitete
Unterſuchung mit aller Strenge durchzuführen und
die Gewerbeaufſicht anzuweiſen, den Geſamtbetrieb
der Sacharinfabrik dauernd unter ſtrengſter Kontrolle
zu halten. Der Kommuniſt Kaßner griff natürlich
die Sozialdemokraten an. Jhm antwortete Abg.
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daß die Sozialdemokratie es ablehne,
eine ſolche

Kataſtrophe zu demagogiſchen parteipolitiſchen
Zwecken zu benußen,

wie es die Kommuniſten tun. Offenbar habe
in dieſem Falle die Gewerbeaufſicht verſagt. Dieſe
Bemerkung forderte einen Regierungsvertreter her
aus, der die Gewerbeaufſicht in Schutz nahm, weil
ſie von der Herſtellung des gefährlichen chemiſchen
Ungezieferpräparates, deſſen Fabrikation neu auf-
genommen war, keine Ahnung gehabt habe.

Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr.

Schießerei in Kö'n
Jn Köln-Mülheim kam es am Freitagnach-

mittag zu Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten
und der Polizei. Als die Polizei einen kommu-
niſtiſchen Demonſtrationszug auflöſen wollte, wurde
aus den Reihen der Demonſtranten ſcharf ge-
ſchoſſen. Die Polizei erwiderte ebenfalls mit ſchar
fen Schüſſen. Ein Kommuniſt wurde verletzt und
von ſeinen Geſinnungsfreunden auf einem Fahrrad
demonſtrativ zum Krankenhaus geſchafft. Ein Po-
lizeioffizier erhielt einen Meſſerſtich in den Kopf,
außerdem wurde eine Frau verletzt.

Zuſammenfſtöße an der
Waſſerkante

Am Freitag gegen 17 Uhr verſuchten in Ham-
burg etwa 500 kommuniſtiſch eingeſtellte Perſonen
auf dem Schaarmarkt zu demonſtrieren. Als die
Polizei eingriff, wurde ſie aus der Menge heraus
be ſchoſſen. Die Beamten erwiderten das
Feuer, indem auch ſie ſofort ſcharf ſchoſſen.
Ein Hafenarbeiter wurde durch einen Knie-
ſchuß und eine an der Demonſtration nicht be

geſtellt. Die Ruhe konnte bald wiederhergeſtekt

werden.
In Bremen, wo es in der Nacht zum Frei

tag zu Zuſammenſtößen zwiſchen Natisnal-
ſozialiſten und Kommuniſten kam, wur
den von der eingreifenden Polizei 12 Be ver
letzt. Dem Führer der Nationalſozialiſten, Kuhlen
kampff, wurde die Schädeldecke zert
mert, ſo daß er in Lebensgefahr ſchwebt.
dem (burden zahlreiche Nationalſozialiſten le cht
verlezt. 9 Kommuniſten wurden verhaftet. Jn
wiſchen hat die Polizeidirektion Bremen alle po
tiſchen Verſammlungen unter freiem Himmel
einſchließlich aller politiſchen Umzüge und Propa
gandafahrten bis auf weiteres verboten.

Kommuniſtiſches Spaltungs

organ.
Unter Berufung auf die in den Verhandlungen

des Parteitags in Leipzig erfolgten Mitteilungen
über die in Köln erſcheinende und im ganzen
Reich verbreitete Zeitſchrift „Der rote Kämpfer“
faßte der Parteivorſtand in ſeiner Donnerstag
Sitzung folgenden Beſchluß:

Die Zeitſchrift „Der rote Kämpfer“, marzxiſtiſche
Arbeiterzeitung, Herausgeber und verantwortlicher
Schriftleiter: Joſeph Prenner, Köln, Roon-
ſtraße 431I, Druck: H. Walzer u. Co., Düſſeldorf,
iſt ein
parteifeindliches und ein parteiſchädigendes Organ.
In der Zeitſchrift, die angeblich von Sozialdemo
kraten für Sozialdemokraten herausgegeben wird,
die aber in ihrer ganzen Art kommuniſtiſcher
Spaltungsarbeit dient, werden fort-
geſetzt in den Artikeln, die alle andnym er-
ſcheinen, die ſchwerſten Beſchimpfungen und Ver-
leumdungen gegen die Partei verbreitet, die ge
eignet ſind, das Anſehen der Partei zu ſchädigen
und das Vertrauen zu ihr zu erſchüttern.

Die Herausgabe, Mitarbeit und Verbreitung der
Zeitſchrift „Der rote Kämpfer“ iſt ein partei-
ſchädigendes Verhalten.

teiligte Frau am Fuß verletzt. Zehn an der
Demonſtration beteiligte Perſonen wurden zwangs-

Berlin, den 11. Juni 1931.
Der Parteivorſtand.

Reparationsherabsctrung durch Iinsnaclab
in angeblicher Vorscalag Beutscaland

Die Pariſer Morgenblätter geben eine inter
eſſante HavasMeldung aus Baſel wieder, nach der
auf Grund von Jnformationen aus Kreiſen der
„B. J. Z.“ Reichskanzler Brüning und Außen-
miniſter Curtius den engliſchen Miniſtern in
Chequers vorgeſchlagen haben ſollen, eine gemein
ſame Demarche aller Schuldenländer bei der
Waſhingtoner Regierung zu unternehmen, um ſie
nicht für eine Annullierung, ſondern für eine Art

Herabſetzung der Kriegsſchulden zu gewinnen.
Durch ein ſolches Verfahren, deſſen Einzel
heiten von den deutſchen Miniſtern genau aus
einandergefetzt worden ſeien, würde der Ge
ſamtbetrag der Schulden unverändert bleiben,
aber bei den Zinſen würde ſich eine Erſparnis
von 3 bis 4 Milliarden Dollar ergeben, die die

Wittmaack (Magdeburg, Soz.) mit dem Hinweis, früher alliierten Mächte Deutſchland zur Er

leichterung ſeiner Reparationszahlungen zu
kommen laſſen ſollten.

Da die engliſchen Miniſter erklärt hätten, daß
England nicht die alleinige Verantwortung für
einen ſolchen Schritt übernehmen könne, ſollen
Verhandlungen mit den übrigen alliierten Mäch
ten eingeleitet werden, die mit dem amerikanfſchen
Staatsſekreär Mellon nach ſeiner Ankunft in
Europa fortgeführt werden ſollen. Um et zu
erwartenden amerikaniſchen Einwand daß
Waſhington angeſichts der hohen europäiſchen
Rüſtungsausgaben keinen Schuldennachlaß ge
währen könne, zuvorzukommen, hätten die deutſchen
Miniſter eine Konferenz aller europäiſchen Groß
mächte vor dem Zuſammentritt der allgemeinen
Abrüſtungskonferenz vorgeſchlagen, in der die
Höchſtſummen für die Heeres- und Marineaus
gaben der verſchiedenen Länder feſtgeſetzt werden
ſollen.

Halliſches Stadttheater.
Facques Offenbach: Die ſchöne Helena
Vor dieſem heiteren Kinde Offenbachs können

die meiſten zeitgenöſſiſchen Operetten von der
„Stadt Lemberg“ bis zum allerletzten Walzer ein
packen. Hier gibt es keine verlogenen Sentimentali-
täten, hier wird die in der Geſchichtsſtunde unſeligen
Angedenkens eingedrillte Götter- und Heldenſage
traveſtiert, hier gibt es harmloſe aktuelle Anſpie-
lungen, und das alles zieht leicht und flott vorüber
und läßt die Umwelt auf einige Stunden gründlich
vergeſſen.

Allerdings hatte Oberſpielleiter Auguſt Roes
ler den ganzen Laden mit viel Liebe, Humor und
Sorgfalt renoviert, da und dort ein wenig Notver
ordnung eingeſchoben, und dort und da Zeppelinpoſt,
Pyramiden und Schillerverſe eingeflochten. UndPeter Krauſen ſchuf für die Gane rgeſellſchaft

einen ſchönen Rahmen und ſchwelgte beſonders im
3. Akt, der in einem modernen Seebad (ſicher in der
Nähe Halles, denn der Wind wehte Kröllwitzer Ge
rüche) ſpielt, förmlich in Licht und be.

Die pp. Götter aber benahmen ſich beinahe
uwwernünftig wie die Menſchen, ſie zankten ſich,
vertrugen ſich wieder, verübten ein bißchen Ghebruch
und der Oberprieſter Calchas machte der ſtaunenden
Menge damals ſchon! beim Orakeln und beim
Karteſpielen faulen Zauber vor. Der Hausfreund
Faris führt ſich bei dem zu beehrenden GShepaar mit
Schillers „Jch ſei, gewährt mir die Bitte“ ein, die
fidele Ehebrecherin Helena aber ſieht in ſolchen Si
tuationen die „Hand des Verhängniſſes“ über 85
und, wenn es brenzlig wird, „träumt“ ſie einfa
alles, bis ſie der rnte Menelaus unſanft aus
dem Traume weckt. r ſchlaue Paris entführt ſie,
was Menelaus als echter König begeiſtert be
grüßt, weil er damit den Grund zum trojaniſchen
Krieg hat.

Ohne die Muſik Jacques Offenbach s wäre
das Ganze nicht viel mehr als ein Bierulk. So aber
ſpricht aus jedem Takt, aus jedem Chanſon oder
Couplet geniale Muſikalität, mehr als operetten-
haftes Können und eine immenſe Beherrſchung des
geſamten Muſikapparates, ſein Einſpannen in denDienſt der heiteren Muſe. Dieſe Muſik will durchaus
ernſt genommen werden und Kapellmeiſter Hanns
Epſtein fand auch für dieſes Genre die richtige,
zündende Auslegung, wobei ihn Chor und
Orcheſter trefflich unterſtützten.

Das Srwiſtenenſemble wies auch nicht eine Fehl
beſetzung auf. Eliſabeth Grunewald gab eine
lebensluſtige, waſch und farbechte Helena; das ganz

leichte Perſiflieren im ernſten Auftrittslied traf ſie
ebenſo hervorragend, wie die Koloraturen, denen der
„gute König“ mit offenem Munde lauſchte. Dieſer

enelaus war ganz und gar der „Geenij“ aus
Sibyllenort, der ehemals ſächſiſche Landeshäuptling.
Eine köſtliche Type, mit der Erich Heimbach gaſt
ſpielen kann. War es ſchon erfreulich, daß er keine
Pallenbergimitation brachte, ſo überraſchte doch die
bis ins kleinſte pointierte, luſtige Darſtellung des
Spartanerkönigs; ob er nun die Krone beim Gruß
abnahm, oder ob er voller Zorn über die ungetreue
Helena auf der Bühne herumqueckſilberte, immer
„guggte“ der Vollblutſachſe durch. Willy Wilfried
war ein ſtattlicher Paris, aber im Spiel etwas un-
gelenk und beim „Traumduett“ gegen die zarteStimme Eliſabeth Grunewalds etwas zu hart.
Auguſt Roesler, ein mit allen Waſſern gewaſche
ner Calchas; Ferdinand Fran tz ſpielte den Aga
memnon als königlichſten König. Elfriede Drae-
ger fand ſich mit der, in letzter Minute übernomme
nen Rolle des Oreſt ſehr z ab. Famos waren auch
die beiden Ajaxe Walter Kat ham mer und Gün-
ter Holſtein in ihrer Pat- und Patachonmaske
und Walter Meltendorff als ſporenklirrender
Monokelachilles.

Die vorzügliche Aufführung gefiel dem Publikum
ausnehmend; es gab raſenden Beifall. H. St.

Neuerwerbungen der Skädtiſchen
Büchereien Halle.

ſen, Johannes V.: Exotiſche Novellen. Keller,
Gottfried. Züricher Novellen. Kern, Franz: Silwer unger
Wacken. v ten und Gedichte in ansfelder Mundart.

George, Stefan: Geſamtausgabe der Werke. Band 6 u. 7
George, Stefan: mtausgabe der Werke. Band 13 u. 14.
1930 Ruederer, Joſef: r Schmied von Kochel. tin vier Akten. 1911. Engel rd: Verdeutſchu ch.
Ein Handweiſer zur Entwelſchung. 1926. olitſcher,
Arthur: Wiederſehen mit Amerika. Die Verwandlung der

USA. 1930. re rei e reſchaft und Siedlung. Ri Ein BumnSeit Zwei Sahee Weltreiſe auf Kamel und Schiene, Schif
nd Auto 1927 Leixner, Oihmar: Das Donauial vonVaſſau bis i h in rer durch das öſterreichiſche

Donautal. 1926. Mielert, Fritz: Du ſchönes Niederſachſen.
Teil 1 bis 3. 1922/23. Heimatkunde des Saalkreiſes ein
ſchließlich des Stadtkreiſes Halle und des Mansfelder See
kreiſes. t als Stätte der Bildung. 1929. vſch,
C.: Die weltpolitiſche Kräfteverteilu nach den riſerFriedensbeſchlüſſen. 1928. Vaviſſe, rn Die Jugend
riedrichs des Großen 1712 bis 1740. 1919. Spiegel, E.

Frh. von: UBoot im efeuer. 1990. Berenſon. Vern
hard: Die mittelitalieniſchen Maler der Renaiſſance. 1925.
Serenſen, Bernhard: Die oberitalieniſchen Maler der Re
naiſſance. 1925. Berenſon, Bernhard: Die venezianiſchen

Maler der ar eng W VeMuſikwiſſenſchaft in ihren Grundzügen.Ernſt: ten. Ein Zabrer r 19 900 Theater
ſtücken. 1928. Moelſer van den Bruck, A.: Die Deutſchen.
Unſere Menſchengeſchichte. Band 6. Goethe. Pongs, Her
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mann: Das Horſpiel. 1931.

der Bruder des im Vorjahre verſtorbenen Julius
vor 25 Jahren, am 11. Juni 1906.

deinrich, deſſen Begabung vor allem in der Kritik
lag. wurde gemeinſam mit ſeinem Bruder zum
Begründer und Pionier des Naturalismus in der

deutſchen Literatur.

Erſt Brot dann Kunſt.
Sitzung der Provinzialdenkmälerkommiſſion.
Kürzlich hielt der geſchäftsführende Ausſchuß

fſder Provinzialdenkmälerkommiſſion in Heiligen-
ſtadt eine n ab. Nach einer Beſichtigung der
Stadt und ihrer zahlreichen wertvollen Baudenk-
male begannen die Verhandlungen, in deren
Mittelpunkt die Feſtſetzung des Haushaltsplanes
für 1931 und die vorliegenden Anträge zur Be
willigung von Beihilfen für inſ tzungs-
bedürftige Kunſtdenkmale ſtanden.

An Beihilfen ſind insgeſamt nahezu 15 000 Mk.
bewilligt worden, 12 400 Mk. allein für Jnſtand-

kirchlicher Baudenkmäler. Man mag
alle Arbeiten der Provinzialdenkmälerkommiſſion
als wertvoll und nützlich anſehen; in heutiger
Zeit, da Hunderttauſende nicht wiſſen, wie ſie ihren
Hunger ſtillen ſollen, ſcheint die Gewährung dieſer

Mittel unverantwortlich. Man könnte
wenigſtens über die jetzige Notzeit hinweg dieſe
Mittel ſtreichen und ſie für dringendere Zine
verwenden. Der Denkmalspflege würde durch eine
Ausſetzung der Mittel auf einige Jahre ſicher kein
ſo großer Nachteil erwachſen, als daß dieſe Maß
nahme nicht auch von ihrem Standpunkte aus zu
verantworten wäre.

Der Provinzialkonſervator erſtattete einen kur
n Bericht über die Arbeiten an der Jnventari-
ation der Kunſtdenkmale und das zukünftige Ar

beitsprogramm. Der ſoeben fertiggeſtellte erſte
Teil des zweiten Bandes der Kunſtdenkmale von
Erfurt konnte den Mitgliedern der Kommiſſion
vorgelegt werden. Die nächſte Sitzung ſoll in
Halle ſtattfinden.

Affäre Dreyfus
in der Volksbähne.

Ein Theaterereignis.
„Die Affäre Dreyfus“, Erſtauffüh-

rung am 18. Juni für A; ferner am 20. für B;
am 22. für G und am 25. für H. Einlöſungstage
beachten! Wahlfrei: „Carmen“ am 15.; „Madame
Butterfly“ am 17.; „Meiſterſinger“ am 24. Juni.
„Neugierige S wird nicht gegeben. Die für
26. gelöſten Karten werden zurückgenommen in der
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 234 79.

Zenſurſcherze. Die Filmzenſur unter dem Vor
ſitz des Oberregierungsrats Voelger hat am Frei
tag den ExzelſiorFilm „Kinder vor Gericht“ für
volksbildend erklärt und ihm damit eine erhebliche
Steuerermäßigung gewährt. Dieſer Beſchluß der

grſes i r e e de n dergleiche Film kurze Zeit vorher wegen Gefährdungder öffentlichen Ordnung und wegen r

und verrohender Wirkung verboten wurde. Wer
ſoll ſich in dieſem Labyrinth der Zenſurleute noch
auskennen?

Heute Sonnabend „Dieer v letzten Male bei väkee en a

t Die ſchöne Helena“; e zum letzten Je

nne 8 3Afſare Drevfus“, Schauſpiel en J e
Dietrich.

bild: Heinz Behrens Freit chöne Helena“;abend, den 20. Juni: T re Dredfue Sonn den
Juni 19.30 ühr: Die ſchone Helena“ (ermäßigte Conn

iden u w. langt am S e v nbr geier
r rion“ zur



Heidezauber.
Der Großſtadt zu entfliehen,
treibt's mich, recht oft zu ziehen
ins nahe Heidrevier.
Man wandelt unter Bäumen
dahin in ſchönen Träumen:
Wie herrlich iſt es hier!

Die Hügel und die Täler,
mit Wegen, breit und ſchmäler,
wie anmutvoll zu gehn!
Und träf man nicht pro Meter
zehn Menſchen und zwölf Köter,
wär's unbeſchreiblich ſchön!

Doch das ſind kleine Schmerzen,
denn ſchwer liegt auf dem Herzen
ein großer Kummer mir:
An allen Heidewegen
ſchreit's einem grell entgegen.
das Butterbrotpapier.
die alles trägt die Note:

ier aß man Butterbrote
und Eier dann und wann.
Dort lutſcht' man Apfelſinen,
und hier gab es Pralinen
die Tüte zeigt es an!

So laſſet nun das Wüten
mit den papiernen Tüten,
e haltet ein!ragt's heim in eurer Taſche,
verbrennt es flugs zu Aſche:
Grün ſoll die Heide ſein!

H. P.N.
330 300 Wohnungen

wurden im vergangenen Fahre gebaut 19317
Das Reichsſtatiſtiſche Amt ſtellt r daß im

Jahre 1930 nicht weniger als 330300 Woh-
nungen gebaut worden ſind. Ebenſo viel wurden
im Jahre 1928 gebaut, dagegen ſtellte ſich für das
Jahr 1929 die Zahl der gebauten Wohnungen um
r höher. Zum erſtenmal wurde im Jahre
1930 die Größe der Neuwohnungen ermittelt. Von
den 307 000 Neuwohnungen entfallen 47,7 Prozent
auf Kleinwohnungen (1--3 Wohnräume), 49,4 Prozent auf mittlere h Wohnräume),
und 2,9 Prozent auf große Wohnungen (7 und mehr
Wohnräume). Der Anteil der Kleinwohnungen hat
in den letzten Jahren ſtändig zugenommen.

Von den Neuwohngebäuden wurden 794 Prozent
mit Unterſtützung öffentlicher Mittel, alſo
mit Hilfe von Hauszinsſteuern uſw. errichtet. Bei
den Kleinwohnungen macht die Jnanſpruchnahme
von Hauszinsſteuer etwa 80 Prozent aus. Bei den
Bauherren ſind über die Hälfte private Auftrag-
geber, doch geht der Anteil ſtändig zurück. Die pri-
vaten Bauauftraggeber betrugen 1 noch 60,3 Pro-
zent gegenüber 51,3 Prozent im Jahre 1930.

Die Retter kamen zu ſvät.
Ein Kind ertrinkt durch Unacht-

ſamkeit der Mutter.
Auf der Spielwieſe auf der Peißnitz fiel geſtern
mittag etwa 16.40 Uhr ein zweieinhalb-

jähriges Kind in die Saale undwurde fortgetrieben. Zwei Männer, die das Kind
treiben ſahen, ſprangen ihm nach und zogen es
aus dem Waſſer. Es wurden ſofort Wieder
belebungsverſuche, auch durch die herbei

ufene Feuerwehr, vorgenommen, leider ohneKrſe ährend das Kind ſich in der Nähe
des Waſſers aufhielt, hatte die unachtſame Mutter
im Graſe gelegen, ohne aufzupaſſen.

Brauns Gutachten und Notverordnung. Am
nächſten Mittwoch hält die Jnduſtrie- und

andels kammer wieder eine öffentliche
eſamtſitzung ab. Von der Tagesordnung der

Sitzung intereſſieren hauptſächlich die Punkte, die
die Beſprechung des Brauns-Gutachtens zur Ar-
beitsloſigkeit und die neue Notverordnung zum
Gegenſtand haben. Von Intereſſe iſt auch der Be
richt über die Lage unſeres Außenhandels.

Der Ausgang der Wahlen zu den Betriebsver-
tretungen begegnete in dieſem Jahre beſonderem
Jntereſſe. Ließen doch RG O. und Nazis nichts
unverſucht, um den freien Gewerkſchaften Abbruch
zu tun und Erfolge für ſich buchen zu können. Be-
ſonders die RGO. verwandte wochenlang ganze
Seiten des „Klaſſenkampf“ dazu, um für die
„roten Einheitsliſten“ Reklame zu ſchlagen
und möglichſt die Mehrheit in den Betriebsräten
zu erobern. Alle Schandtaten wurden den freien
Gewerkſchaften und „Sozialfaſchiſten“ angedichtet,
um ihre Vorſchlagsliſten bei den Belegſchaften
verächtlich und für die Wahl von RGO.-Be-
triebsräten Stimmung zu machen. Aber zum Leid-
weſen der KPD. und Nazigrößen ſtand der Erfolg
in keinem Verhältnis zum rieſengroßen
Aufwand, die Gewerkſchaften blieben nach wie
vor unerſchüttert und der geplante Durchbruch
blieb ein mißglückter Durchbruch der Gewerk-
ſchaftsſchädlinge, trotzdem ſicherlich die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe ihnen entgegen kamen.

Die vom Ortsausſchuß des ADGB.
zuſammengeſtellte Statiſtik ergab 961 gewählte
Betriebsvertretungsmitglieder in Halle und
Saalkreis. Von dieſen gehören den freien Ge

Halle, den 13. Juni.
Vor dem Richter ringt der AKV. um ſeinen Ver

gleich. Wir behaupten: Der Stand des AKV. iſt ſo,
daß ein Vergleich nicht zu rechtfertigen iſt. Der AKV.
ſelber iſt nicht mehr in der Lage, den Vergleich
durchzuführen, nur in der Hoffnung und Ver-
tröſtung auf künftige Gewinne kann es zu
dem Abſchluß des Vergleiches kommen: Der Ver
gleich muß zum Konkurs führen, wenn dieſe Ge
winne nicht erzielt werden. Wir behaupten, ſie
ſind nicht zu erzielen, weil in den Prole-
tarierfamilien des AKV. nicht ſoviel Kon
ſumkraft ſteckt, um die erforderlichen Um-
ſätz e zu erreichen. Unſere Auffaſſung hat eine Be-
ſtätigung vor Gericht gefunden.

„Troſtreich“ ſagte geſtern in der Vergleichsver-
handlung die gerichtliche Vertrauensperſon für den
AKV., Direktor Hildebrandt: „Kommt es zum
Vergleich, dann bekommen die Gläubiger doch wenig
ſtens 2 oder 3 Raten, das ſind 10 oder 15 Pro
zent ihrer Forderungen. Kommt es dann zum
Konkurs, dann haben ſie immer noch mehr, als ſie
jetzt bei einem Konkurs bekämen“. Genoſſe Schön
lank fragte darauf: „Herr Direktor, was wird
dann aus den Sparern, die 100 Prozent gewählt
haben und vor 1935 keinen Pfennig bekommen?“

„Die wiſchen ab!“
Schönlank fragte weiter: „Herr Direktor, wenn

wir uns nach Jhrer ungeheuerlichen Enthüllung
nun alle für die 35prozentige, ratenweiſe Ab-
findung erklären, iſt dann der Vergleich noch durch
ſührvar?“ Die Antwort:

„Jch habe dieſen Fall nicht kalkuliert, wenn
das aber eintritt, dann iſt der Vergleich un

möglich!“

Hier iſt klipp und klar zugegeben, daß der AKV.

„Hallenſer, haltet die Straßen ſauber!“
Benützt die Papierkörbe Kraftfahrer, vermeidet unnötigen Lärm!

Unter dem Achtungszeichen und unter der
obigen Loſung hält die ſtädtiſche Straßenreinigung
am Montag, dem 15. Juni, wiederum einen
Werbetag für öffentliche Reinlichkeit und Verkehrs

diſziplin ab.Weh in Halle bereits ſeit vier Jahren ſolche
Werbetage unter Anwendung eindruckvollſter
Mittel ſtattgefunden haben, ſo iſt der Erfolg noch
nicht deutlich genug ſichtbar. Wenngleich im Stadt
gebiet jetzt 410 Papierkörbe vorhanden ſind, ſo
kritt kaum in einer anderen Großſtadt die Unſitte
des Fortwerfens von Abfällen aller Art ſo unan-
genehm in Erſcheinung wie in Halle. Verkehrs
reiche Straßen ſind in der Regel wenige Stunden
nach erfolgter Säuberung durch fortgeworfene Ab-
fälle wieder ſtark verſchmutzt. Dieſe bedauerlichen

ſtände ſind dank einer beſſeren Diſziplin
Großſtädten nicht vorhanden.

In Halle iſt durch den Bau fugenloſer Straßen
und durch Fugenausguß gepflaſterter Straßen eine
ehr erhebliche Staubverminderung erreicht worden.Eeige ſind die Straßen durch Einführung der

dKeubfreien Müllabfuhr, der ſich jeder Haus

beſitzer anſchließen ſollte, durch Verbeſſerung der
Straßenreinigungsmethoden ſowie der Kehricht-
abfuhr merklich ſauberer geworden. Die Stadtver-
waltung hat alſo alles in ihren Kräften Stehende
etan, um Halle in den Ruf einer ſauberenSradt zu bringen.

Jeder Einwohner ſollte an dieſem Werk zum
Nutzen ſeiner Stadt mithelfen. Gar nicht ein
dringlich genug kann darauf hingewieſen werden,
daß es in erſter Linie Aufgabe der Schule als auch
des Elternhauſes iſt, in dieſem Sinne auf die Ju-
gend erzieheriſch einzuwirken. Aber auch Erwach-
ſene ſollten ſich gegenſeitig auf achtloſe Verunreini-
ung der Straßen aufmerkſam machen. Wenn esſog nicht äſthetiſche Geſichtspunkte ſein können,

die den einzelnen zur Reinhaltung der Straßen
führen, ſo möge doch jeder bedenken, daß, je mehr
Straßen und Plätze achtlos verunreinigt werden,
um ſo mehr Koſten der Allgemeinheit
entſtehen.

Möge auf dieſem Wege erreicht werden, daß
Halle eine ſaubere Stadt wird.

Was machen die Jtons un

„Die wiſchen
Vor Gericht wird zugegeben, daß AKV.- Vergleich ohne Fwangs

käufer unmöglich iſt!

Das Ergebnis der Betriebsrätewahlen 1931
im Bereich des Ortsausſchufſes Halle des ADGW.

werkſchaften 761 an, alſo 79,2 Pro-
zent. Die RGO. brachte es auf 60 Sigtze, alſo
nur 7,8 Prozent der Sigtze, die die freien
Gewerkſchaften inne haben. Zu dem wochenlang
veranſtalteten Tamtam und den en An
ſtrengungen ein geradezu kläglicher Erfolg.

Noch y m iſt der „Erfolg“ für dieNazis. Sie brachten es überhaupt nur auf
5 Sitze, ein Zeichen, daß ihr Kampf um die
Seele des Arbeiters elend ſtecken T iſt.

r chr63 Betriebsratsmitglieder ören iſt
lichen Richtung, 13 den Dunkerſchen Ge
werkſchaften und 46 ſo Werkvereinler und
Unorganiſierte. Noch gü r iſt das Verhält
nis in den Arbeiterräten.

Der Ausgang der diesjährigen Betriebsrats-
wahl zeigt, daß ſich die Arbeiterſchaft auch von den
ſcheinradikalen Phraſen der Kozis und Nazis nicht
einfangen läßt und daß, beſonders in der Metall
induſtrie, der Einfluß der RGO. gegenüber dem
Vorjahre noch weiter zurückgedrängt werden konnte;
denn hier konnten ſich die Arbeiter von der Un
fähigkeit der KPD.-Größen, die in um-
gekehrtem Verhältnis zu ihrem großen Mundwerk
ſtand, längſt überzeugen. Man gab ihnen die
Quittung bei der diesjährigen Wahl.

ab?!“

ſelber niemals in der Lage iſt, den Vergleich
durchzuführen, ſondern daß die Sparer und Mit
glieder durch die Zwangsverpflichtung, vier Jahre
lang jährlich 350 Mk. umzuſegtzen, ſich ihr Spar
guthaben ſelber zuſammenkonſumieren müſſen und
daß darüber hinaus ihre Konſumkraft noch die
Mittel für die anderen Sparer, für die Lieferanten
und für die ganz rieſigen Unkoſten des AKV. auf
bringen ſoll.

Der Allgemeine Konfſfum- Verein
verdient nicht mehr den Namen eines Konſumver-
eins. Er iſt nur noch Verkaufsorganiſation für
eine Gruppe kapitaliſtiſcher Jntereſſenten. Kalt
blütig will man die Sparer veranlaſſen, 4 Jahre
lang ihre Spargelder feſtzulegen, 4 Jahre lang im
AKV. zu kaufen, und ſich der Gefahr auszu

galle ſteht unter den mitteldeutſchen

Während wir ſeit der 1871 erfolgten Reichsgrün
dung daran gewöhnt waren, d die Städte ihre
Einwohnerzahl raſch und ſtark ſteigerten,
ſind nach einem kurzen Aufflackern der Einwohner

len nach dem ltkriege, teilweiſe unterſtützt
urch trügeriſche Eingemeindungen, die Zuwachs

quoten vielfach ganz verſchwunden.

Wir haben heute ſchon eine An
großer Städte, die in ihrer erza

zurückgehen.

Das erklärt ſich einmal aus der Abnahme
des Zuzugs in die Städte, deren einſt un
erſchöpfliche Arbeitsgelegenheiten zu verſiegen be-
ginnen, und zweitens aus der rückläufigen Geſtal
tung der natürlichen Bevölkerungsvorgänge,
d. i. von Geburt und Tod. Der ſtädtiſchen Be
völkerung hat man zwar ſchon ſeit langem nach
geſagt, daß ſie aus eigener Kraft ſich nicht zu er
halten vermöchte, aber in Wahrheit hat ſie jährlich
auf 1000 Einwohner jeweils einen Ueberſchuß der
Geburten über die Sterbefälle von 10, 12 und mehr
gehabt; d. h. die Stadtbevölkerung erhielt ſich nicht
nur ſelbſt, ſondern nahm aus eigener Kraft ſogar
anſehnlich zu.

Erſt einige Jahre nach dem Weltkriege, beſon
ders aber, nachdem die erſten Jahre nach der Jn
flation den ſchweren wirt ichen Zuſammen
bruch fühlbar machten, iſt

SPD., Ortsverein Halle
12. Ortsbezirk. Donnerstag, den 18. Juni,

abends 8 Uhr, im Lokal „Bernhardyhalle“: Mit
gliederverſammlung.
e

ſetzen, daß während dieſer Zeit früher oder ſpäter
der heute nur durch den guten Willen (oder die
Dummheit?) der Sparer verhütete Konkurs
doch eintritt.

Geſtern wurden die Forderungen der Liefe-
rantengläubiger geprüft und aner-
kannt. Für den Vergleich erklärten ſich dabei
Gläubiger mit etwa 72 000 Mk. Darunter die
Migros mit 66 887 Mk. (Die Migros, die mit
AKV.-Geld gegründet wurde!) Gläubiger mit
etwa 70 000 Mk. behielten ſich ihre Stellungnahme
noch vor. Der ZdA. hat durch den Verbandesſekre-
tär Beck die endgültige Sellungnahme vorbehalten
laſſen. Er vertritt 67 Angeſtellte mit Forde-
rungen von 52 268 Mk., die bereits anerkannt ſind,
nachgemeldet ſind 2687 Mk., ſo daß die willkürlich
entlaſſenen Angeſtellten mit 54 955 Mk. Forde-
rungen zu den Hauptgläubigern gehören!

Zu geſtern abend hatte der AKV. eine Ver-
treterver ſammlung einberufen, vorher
aber an alle ſozialdemokratiſchen Vertreter die Nach-
richt gelangen laſſen, daß ſie aus dem AKV.
ausgeſchloſſen ſind. Ebenſo ſind einige Re
negaten ausgeſchloſſen worden. Die Vertreterver-
ſammlung, die man nach dem „vLindenhof“ in
Kröllwitz einberufen hatte, wählte, nach dem
üblichen Brimborium, an Stelle der hinaus-
geworfenen ſozialdemokratiſchen und der von den
Renegaten und vom Betriebsrat geſtellten Auf-
ſichtsräte Kommuniſten.

Nun iſt man ganz unter ſich.
Das Man geſtopft.

Als der „AKV.“ kürzlich wieder ſeine Waſſer-,
Gas und Stromrechnungen nicht bezahlen konnte,
ſchickte die „Wehag“ ihre Leute und erzwang unter
der Drohung, ſofort ſämtliche Anſchlüſſe abſtellen
zu laſſen, die Bezahlung ihrer Forderungen

aß unſer Genoſſe Schaumburg mit dieſen
Dingen nichts zu tun hatte, da er nicht der kauf-
männiſche Leiter der „Wehag“ iſt, weiß jedermann
das weiß man auch im „AKV.“ und im „Klaſſen
kampf“. Trotzdem tobte ſich der „Klaſſenkampf“
gegen Schaumburg aus und machte ihn für das
Vorgehen der „Wehag“ verantwortlich. Die Aus-
drücke, die der „Verantwortliche“ dabei gebrauchte,
entſprachen durchaus ſeiner kommuniſtiſchen Gei-
ſtigkeit und Bildung. Eine gerichtliche einſtweilige
Verfügung bedroht ihn mit 1000 Mk. Geldſtrafe
für jeden Fall der Wiederholung der Beſchimpfun
gen und Beſchuldigungen.

Das iſt nämlich die einzige Möglichkeit, die
angeblich der Beſitzideologie nicht verfallenen Kom
muniſten zu faſſen.

Rückgang der Großſtadtbevölkerung
Großſtädten noch am günſtigſten da

ſteht neuerdings vielfach bei 0, ja darunter.
Auch in unſerem engeren Mitteldeutſchland liegen

die Verhältniſſe bereits ſehr ungünſtig. Der
Geburtenüberſchuß betrug hier auf jeweils 1090
Einwohner

1928 1929 1930

in 4,3 3,4 4,1rfurt 5,4 2,9 3,2Magdeburg 1,55 1.3 0,4
Leipzig 2,0 0,7 1,8

Am ungünſtigſten hat ſich die natürliche Bevol-
kerungsbewegung danach in Magdeburg geſtal-
tet, wo das r 1929 ſogar einen ſichtbaren Ver-
luſt beim Abgleich der Geburten mit den Sterbe-
fällen erbracht hat, eine Erſcheinung, die ſonſt nur
aus Berlin und München bisher bekannt war. Am
günſtigſten liegen die natürlichen Bevölkerungsvor-
gänge dagegen in Halle, das im letzten Jahr noch
einen Geburtenüberſchuß von 4,1 pro Tauſend hatte.
Auch in den hierzu ſteht Halle gut da:denn ſeine Lebendge ktewiſſer betrug im Jahre

1930 14,4 pro Tauſ. in der einheimiſchen Bevölke-
rung, während Erfurt 13,2, Magdeburg 12,2 und
Leipzig nur 12,1 aufbrachten; und umgekehrt ſteht
es mit 10,3 pro Tauſend Sterbefällen beſſer als
Leine mit 10,4 und Magdeburg mit 11,7.

ach der ſehr optimiſtiſchen Auffaſſung unſeres
Städtiſchen Statiſtiſchen Amtes ſteht Halle alſo

der Geburtenüberſchuß plötzlich geſunken und

Eriumph der Vegetarier.
Die Vegetarier beherrſchen den Wochenmarkt.

Wem lacht aber auch nicht das Herz im Leibe,
wenn er dieſe Pracht ſieht? Die Erdbeeren,
dieſes wunderbare Gewächs, haben ſich die erſte
Stelle erobert. Wo man hinſieht, ſieht man dieſe
rote Frucht. Und man guckt recht gern hin und
kauft auch, wenn man die dazu nötigen Moneten
hat. Der Preis ſchwankt zwiſchen 45 und 65 Pf.
Auch die Liebhaber von Kirſchen und Stachelbeeren
kommen auf ihre Koſten. Für Kirſchen zahlte man
30 bis 35, für Stachelbeeren 15 bis 20 Pf. Auch

offenbar auf geſundem Lebensboden.

denklich heran. Er koſtet 30 bis 85 Pf. Für den
Nachtiſch ſah man grünen Salat, von dem man
drei Köpfe für 10 Pf. haben konnte und Salat-
gurken im Preiſe von 20 bis 40 Pf. Recht breit
gemacht hatten ſich Schoten, die zwiſchen 13 und
23 Pf. verkauft wurden. Tomaten mit 50 bis
70 Pf. und neue Kartoffeln mit 20 bis 25 Pf.
wurden natürlich noch weniger gekauft.

Ueber dem heutigen Wochenmarkt lachte wieder
die Sonne, die damit noch die Kaufluſt ſtärkte.
Die Hausfrauen haſteten hier hin und dort hin,
blieben ſtehen, eilten weiter, hörten Verkäufern
zu, prüften Waren, befühlten, redeten auf Händ-
ler ein und feilſchten, wie es eben nur HausfrauenSpargel war wieder reichlich da, ſeine Freundewerden ihm aber bald einen ehrenden Abſchied

zuteil werden laſſen müſſen; Johanni rückt be
können. Es war ein Bild, um Optimiſt zu
werden.



Kommuniſtiſche Schmierfinken
Wir Jungproleten fordern Brünings Kopf

Halle. den 13. Juni.
Es gibt in Deutſchland zweifellos kapitaliſtiſche

Kreiſe, die auf einen Bürgerkrieg hinarbeiten,
weil ſie hoffen, durch dieſen eine hundertprozentige
kapitaliſtiſche Diktatur aufrichten zu
können. Die Sozialdemokratie ſetzt des
halb auch ihre ganzen Kräfte, parlamentariſch
und außenparlamentariſch, ein, um dieſe
faſchiſtiſche Kataſtrophenpolitik von
Deutſchland abzuwenden. Dieſer Abwehr-
kampf iſt natürlich zu ernſt, um ihn durch

ſcheinrevolutionäre Spielereien zu betreiben,

Aber was kümmert das die Kommuniſten.
Sie handeln in dieſen entſcheidenden Tagen ebenſo
verantwortungslos, wie in früherer Zeit bei ihren
Putſchen. Die von ihnen inſzenierten Tumulte
in den verſchiedenſten Städten mit Einſchlagen von
Fenſterſcheiben und Straßenlaternen werden zwar
die Geldſäcke nicht zu dem von der Sozialdemo-
kratie für notwendig gehaltenen Entgegenkommen
zwingen, geben aber kommuniſtiſchen Agitations-
ſchreiern Gelegenheit, die Sozialdemokratie erneut
zu beſchimpfen, wenn ſie dieſe Wahnſinnspolitik
nicht mitmacht.

Jn Halle fühlen ſich die Kommuniſten wegen
ihres Konſumzuſammenbruchs zu ſchwach, um
ſolchen Klamauk aufzuführen wie in Berlin, Frank-
furt und anderen Orten. Dafür haben ſie ſich
hier zu einer andersgearteten großen „xrevolu
tionären Aktion“ aufgerafft.

Jm Wohnviertel Geſundbrunnen wurden in
letzter Nacht von ihren Agitationstrupps mehrere
Häuſer mit großen Aufſchriften beſchmiert.
Die eine in faſt metergroßen Buchſtaben hat ſol
genden Wortlaut: „Wir Jungproleten
fordern Brünings Kopf. Mit ſolchen
törichten Parolen liefern natürlich die Kommu
niſten dem Faſchismus nur Waſſer auf deren
Mühlen. Der Arbeiterſchaft wird durch ſolche
en nklonſren Schmierparolen aber nicht

ent.

Die Sozialdemokratie hält gewiß all
ihre Organiſationen bereit zum Entſcheidungs-
kampf mit dem Faſchismus. Sie lehnt es aber
ab, den Bürgerkrieg mit ſolchen tö-
richten Mitteln zu provozieren, wie
es die Kommuniſten tun. Es iſt dieſelbe Unver-
antwortlichkeit, die auch den deutſchen Nationa-
liſten in den entſcheidenden Juliwochen 1914 eigen
war, wo ſie in Straßendemonſtrationen, Plakaten
und Zeitungen immer wieder die Parole aus-
gaben: „Wir deutſchen Männer fordern Rache
für den Fürſtenmord und Beſtrafung der Mord-
antreiber in Paris und Petersburg.“ Dieſe
Kriegshetzer machten ſich damals ebenſowenig Ge
danken über die zu erwartenden Millionenopfer
ihrer Kriegshetze, wie die Kommuniſten mit
ihrer törichten Bürgerkriegshetze, die
unſeren

Faſchiſten nur die erwünſchte Entſchuldigung
für ihre in Ausſicht genommene Unter

drückungspolitik bietet.

zu bewahren, ſollte ſich bei dieſem Abwehrkampf

einheitlich um die Sozialdemokra-
tie ſchaaren und den kommuniſtiſchen Groß den
ſchreiern den verdienten Laufpaß geben. Die

AKV. Opfer.
Die Kolonialwarengroßhandlung Körner u.

Niemann iſt durch den AKV. in den Strudel
gezogen worden und mußte Konkurs anmelden.
Am Freitag fand die erſte Gläubigerver-
ſammlung ſtatt. Wie mitgeteilt wurde, ſtehen
den Verbindlichkeiten in Höhe von über 529 000
Mark 153 000 Mk. Aktiven gegenüber. Ob die be
vorrechtigten Forderungen voll abgedeckt werden
können, und darüber hinaus eventuell noch etwas
für die anderen Gläubiger übrig bleibt, läßt ſich
noch nicht überſehen.

Gebr. Bethmann ſtellt die Zahlungen ein. Die
durch die Wahlen am 14. September noch mehr
verſchlechterte Wirtſchaftslage hat ſich nunmehr auch
auf die bekannte Möbelfirma Gebr. Beth-
mann ausgewirkt. Der vorgelegte Status iſt
aktiv, jedoch ſind die in erheblichem Umfang in
Grundſtücken angelegten Vermögenswerte nicht
realiſierbar. Bedeutende Verluſte an der Kund-
ſchaft und Abſinken der Kaufkraft haben
die Liquidität der Firma in ſolch hohem Maße
beeinflußt, daß die Zahlungseinſtellung
unvermeidbar erſchien.

Ein Kuckuck im Foo.
Neben den vielen anderen wertvollen und ſelte

nen neuen Tieren iſt es dank der Schenkung eines
Freundes des halliſchen Gartens möglich, einen häu
fig gehörten, aber ſelten geſehenen und beobachteten

Bewohner unſerer Wälder zeigen zu können. Es
handelt ſich um einen Kuckuck, der durch ſeine
eigenartige Brutbiologie er benutzt zur age
ſeiner Eier ſtets die Neſter einer ganzen Reihe ver
ſchiedener Kleinvögel, denen auch die Sorge für die
Aufzucht der Jungen überlaſſen bleibt bekannt
iſt. Leider hält ſich dieſe Tierart in Volieren nicht
gerade ſehr gut und wird deshalb auch in Zoo-
logiſchen Gärten ſelten gezeigt. Um ſo erfreulicher
iſt es, daß der Kuckuck jetzt in unſerer Finkenvoliere,
a Der Jnſaſſen er ſich verträgt, ausgeſtellt wer

en kann.
h

Verlängerung der Pachtſchutzordnung
Durch Verordnung vom 8. Juni 1931 iſt die

Geltungsdauer der Preußiſchen Pachtſchutzordnung
bis zum 30. September 1932 verlängert worden. Die
Verlängerung erfolgte im Hinblick auf das in Vor
bereitung befindliche neue Geſetz über das landwirt-
ſchaftliche Pachtrecht. Sie will verhüten, daß zwi-
ſchen das Jnkrafttreten des neuen Geſetzes und die
bisherige Regelung ſich ein Zuſtand einſchiebt, in
dem ein Pachtſchutz überhaupt nicht vorhanden iſt.

Die Frau mit den 4 Kamen,
die angeblich

Zwillinge hat

i t à todie man in einem ganzenſerzählte auch dort von dem wirktenz e tigen kennenlernen wie tie und der Rente, die Zwillinge ſpielten F hier
Leben kaumn is gründkichſtſeine Rolle. Das junge Mädel ſollte TDie Arbeiterſchaft, die alle Veranlaſſung hat, lernt man vor Gericht oftmals e die Zu lwerden, das Patengeſchenk, 1

Deutſchland vor einer Diktatur der Kapitaliſten n e n ſind wie die Zu
Zeitlupe. Der Menſ teinem großen Aufriß dargeſtellt wird, ſteht unter

upiterlampen der hohen Gerichtsbarkeit.

Jnflation und kein Tag Gefängnis.
„Frau Marta, geborene Schu

Heft, oder wie Sie nun eigentlich e
beginnt der Richter am halliſchen Schöffengericht
die Vernehmung einer Angeklagten, aber die fällt
ihm ins Wort: „Jch heiße Frohberg.“
„So? Seit wann denn,“ fragt der Richter, „ich
habe noch keine ſtandesamtliche Urkunde er

„Jawohl, ſeit dem 4. Juni 1931 bin ich wieder
verheiratet.“ „So, na dann mal weiter. Sie
ſind 1894 geboren, Sie haben angeblich drei Kin
der?“ „Ja, ich habe einen 14jährigen Jungen
und Zwillinge.“ „So? Zuwillinge?

Wo ſind denn die Zwillinge?“
„Jawohl, ich habe Zwillinge, die ſind jetzt in
Leipzig.“ „Na, wir wollen's mal gut ſein laſſen,
Frau Heft, oder Frau Frohberger, jedenfalls ge
borene Schubert, Sie ſind vielfach vorbeſtraft, im
T 12mal, meiſt wegen Betrugs und Dieb-ſah 8. Sie werden jetzt beſchuldigt, in Halle zwei

Betrügereien begangen zu haben.“
Und nun ergibt ſich aus Rede und Antwort

und Zeugenvernehmung ein Bildſtreifen
des Lebens, in dem ſo allerlei enthalten iſt.
Der Gaſtwirt Heft ehelichte Marta Schubert, zwei
Jahre und etliche Monate dauerte die Ehe, dann
wurde ſie für un gültig erklärt. weil die Frau
ihr Sündenregiſter bei der Eheſchließung nicht ge
beichtet hatte. Während dieſe Eheſcheidungs-
geſchichte noch lief hatte Marta bereits einen
Bräutigam, den Herrn Lücke. Sie zog, um
von ihrem Manne zunächſt erſt mal wegzukommen,
zu einem Fräulein Schöppe und erzählte hier,
ſie habe in einer halliſchen Klinik e ren
geboren, ihr Mann ſei hoher Beamter in
Berlin, er wolle ſich nach Halle verfſetzen laſſen,
die Vermieterin brauche ſich nicht zu ſorgen, ſie
bekäme ſchon alles bezahlt. Nach einiger Zeit
ieß es: „Ach, mein Mann ſchreibt gar nicht, er
ümmert ſich gar nicht um die Zwillinge, ich laſſe
mich ſcheiden.“ Das Bankkonto, das
Marta angeblich beſaß, wurde angeblich geſperrt.
Aber das alles war ja nicht ſo ſchlimm, Marta
hatte ja (angeblich) in Oſterode

im Harz viele Morgen Land

und außerdem (angeblich) eine Rente, einmal
würde ja doch alles bezahlt. (Auch angeblich.)
Acht Tage ſchlief Marta im neuen Heim, dann
blieb ſie bei den neuen, zukünftigen Schwieger-
eltern. Die Miete blieb ſie ſchuldig.

Bei der Vermieterin lernte ſie ein junges
Mädel vom Lande kennen, das hatte Möbel in
Halle kaufen wollen und war da ſo halb und halb
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i ich Marta gleich geben, die Taufe ſollte ſps eeſſen Leben da in wenn des Bankkonto wieder freigegeben

ubert, ehemals im Laufe der

Mk., ließ
r

ert werden. Aber noch etwas anderes ließe Marie geben, nämlich eine Urkunde (auf der

r2 n 2 deni u und nichts bleibt im nannte ſie ſich geborene Lücke), daß ſie inDunkeln t glitt aus e Zeiten der Möbelkauf als Käuferin eintrete, weiterhin 17 Mk.
ken, 50 Mk. Gerichtskoſten undu w. eit etliche Raten für die

Möbelabzahlung. lles in allem
blieben der tüchti Marta dabei gute

100 Mk. in den Fingern.
Sie hat es alſo noch glimpflich gemacht. Sie hatſich auch rennt gezeigt, ſie hat dem
jungen Mädel ihren Bräutigam, den Herrn
Lücke, „nahegebracht“, um ſich einen Kuppelpelz
u verdienen. „Und da hat ſie uns ſo zuſammen
ringen wollen“, ſagte das heiratsbedürftige

Mädel.Marta muß als Ehefrau dem Gaſtwirt Heft
nicht gerade eine „liebe“ Hausfrau geweſen ſein.
Der hat ihr jedenfalls gedroht: „Warte, dich
bringe ich wieder ins Zuchthaus!“ Ganz J
ſchafft hat er's mit ſeiner Anzeige aber doch nicht,
das Schöffengericht ſteckte Marta auf
7 Monate 2 Monate mehr, als der
Staatsanwalt wollte ins Gefän gnis. Dort
hat ſie Zeit, auf das „Freiwerden des Bank-
kontos“ zu warten was aus den ſagenhaften
Zwillingen indeſſen wird, darum braucht man ſich
kaum zu ſorgen. Die werden genau ſo „echt
ſein, wie die vielen W Land im Harze und
der ganze übrige Schwindel.

Volkshochſchule Halle. Am Montag, dem 15 Juni, be
ginnt im Hörſaal I der Univerſität eine Vorträgsreihe von
Univ.-Prof. Dr. Barnikol „Der Kampf um die Religion
im deutſchen Frühſozialismus“ (von Büchner und Weitling
durch Feuerbach und Bruno Bauer bis Engels und Mary).
Frau Dr. Liebenam wird am Mittwoch, dem 17. Juni,
beſonders über die deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen
Kultureinflüſſe im heutigen Jrland, über Jrlands politiſche
Stellung im heutigen Europa ſprechen und die Frage beant
worten: „Jſt Jrland deutſchfreundlich?“

Zoolo r Garten. Sonntag, 4 Uhr: Nachmittagskonzertunte e von Benno ist 7 Uhr: Abendkonzert der
ZooKapelle, Leitung Paul Burghaus.

Saalſchloß. Morgen Sonntag zwei Freikonzerte der Berg

kapelle; abends Tanz. gutelatheater. Montag letzte Vorſtellung des Luſtſpielse eng ſende Ab Dienstsg Gaſtſpiel be-
kannter Münchner Rundfunkkanonen (Eliſe Aulinger) in der
großen Revue-Operette: „Münchner Luft.“ (Siehe Anzeige.)

Verſammlungen und Veranſtalungen.
Mitteilungen unter dieſer Rubrik koſten 40 Zeile

and müſſen bei der Aufgabe dezahlt werden. ichkeiten
tonnen hier tedoch nicht dekanntgegeben werden. t

Mitteld. Schweißlehr- u. Verſuchsanuſtalt
(d. Verb. f. autog. Metallbearb.), Halle,

J Berliner St It (Durchgang zum
o

„über den Löffel balbiert“ worden. Marta c
Rat, ſie beſuchte die Eltern des jungen Mädels,

platz).
Laufend Unterricht in Tages- und Abendkurſen
für Facharbeiter, Werk- und Handwerksmeiſter,

roononaacacen

Kinderwagenreifen jeder Art billigſt 0 Spezialabteilung GummiBieder, Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Nähe Markt).
hchoeceucanneeeesee

„Koßcoin Jiriminaſromom vom Fvem Eſwesfod
12) (Nachdruck verboten.)

„Ja,“ erwiderte der Kapitän. „Davon bin ich
feſt überzeugt.“

„Wenn ſich dieſe Jhre Ueberzeugung nur auf
Jhren Traum gründet, ſo müſſen Sie zugeben,
daß ſie für andere nicht ſehr überzeugend iſt,“
ſagte der Arzt.

„Nein,“ entgegnete der Kapitän ſcharf und
augenſcheinlich von dem überlegenen Ton desanderen unangenehm berührt. „Jch ſehe dabei

jetzt von meinem Traume ganz ab. Jch bin wohl
etwas nervös, aber ich bin nicht abergläubiſch,
und ich gebe zu, daß mein Traum nichts mit der
Wirklichkeit zu tun hat; er iſt nur eine eigen-
tümliche pſychologiſche Erſcheinung. Vielleicht
kann er als eine Art Fernwirkung oder Gedanken-
übertragung erklärt werden. Apotheker Frykmann
war ja mein guter Freund, und ich fände es nicht
unbegreiflich, wenn er in ſeinen letzten Augen-
blicken an mich gedacht hätte. Jch laſſe alſo den
Traum ganz aus dem Spiel und rechne nur mit
den vorliegenden Tatſachen.“

Der Kapitän ſah auf die dieer ſich gemacht hatte. Auch der Arzt beugte ſich
darüber, konnte aber nichts davon verſtehen. Er
ſah nur, daß an einer Stelle „Kopf“ ſtand und
an einer anderen „Telegramm“.

Der Kapitän fuhr fort:
„Jch rechne alſo nur mit den Aufklärungen,

die die Frau des Apothekers dem Vogt gegeben
hat. Aber wenn ich dieſe mit allen anderen Um
ſtänden zuſammenhalte, ſo komme ich zu merk-
würdigen Ergebniſſen.“

„Jch bin zu keinem anderen Ergebnis gelangt,
als zu dem, daß ein Verrückter in die Apotheke
eingedrungen ſein muß und den Apotheker er-
mordet hat,“ ſagte der junge Arzt. „Aber viel
leicht können die Aufklärungen, die Sie mir geben
vollen, meine Anſichten ändern. Alſo laſſen Sie
hören.“

Die Apothekentür ſtand offen, nicht wahr?“
„Ja.was ſchließen Sie daraus?“ fragte der Ka-

pitän.
„Jch ſchließe ſelbſtverſtändlich dara us, daß der

ger zur Tür hereingekommen iſt“, antwortete
er Arzt.

„Aber die Apotheke iſt um neun Uhr geſchloſſen
worden, und ren Frau behauptet beſtimmt,

r nach dieſer Zeit die Rachtglocke kein einziges
a läuten hören. Sie ar wach, als der Mord

begangen wurde, und ſie ſagt, die Nachtglocke ſei
im ganzen Haus zu hören. Das könnte darauf
hindeuten, daß der Apotheker den Beſuch erwartet

uc'f

„Ein ſonderbarer Schluß“, ſagte der Arzt.
„Meinen Sie nicht, es ſei wahrſcheinlicher, daß
der Mörder geklopft und der Apotheker ihn dar-
aufhin hereingelaſſen hat? Sicherlich iſt es öfters
vorgekommen, daß die Leute die Nachtglocke nicht
gefunden und darum an die Tür geklopft haben.
Das hätte für Frykmann gewiß nichts Auffallen-

des gehabt.“ 2„Und trotzdem glaube ich, daß der Mörder
nicht zur Tür hereingekommen iſt“, erklärte der
Kapitän.

„Wie wollen Sie dann ſeine Anweſenheit in
der Apotheke erklären?“

„Er iſt zum Fenſter hereingeſtiegen.“
Der junge Arzt lächelte wieder.
„Das haben Sie wohl geträumt“, ſagte er.
Aber er hörte auf zu lächeln, als er das in-

grimmige Geſicht des Kapitäns erblickte, das ſich
ihm langſam zuwandte.

„Ja“, ſagte der Kapitän. „So iſt die Sache
wirklich in meinem Traum zugegangen. Der
Mörder kam durchs Fenſter herein, durch das
Fenſter links. Aber ich brauche mich mit dieſer
gegen nns nicht allein an meinen Traum zu

alten.“
„Sie ſollten die Fenſter ſelbſt aber doch auch

ein bißchen in Betracht ziehen“, bemerkte der Arzt.
„Haben Sie nicht geſehen, daß alle geſchloſſen
waren, auch das linke, von dem Sie ſo viel zu
ſagen wiſſen.“

„Jawohl, aber die Fenſter laſſen ſich auch von
innen ſchließen.“

„Aber jedenfalls nicht von außen öffnen, ſo
lange die Läden davor befeſtigt ſind. Und das
waren ſie alle miteinander.“

„Aber nicht der Laden vor dem Fenſter links,
der war ſeit mehreren Tagen nicht mehr in Ord-
nung. Jch weiß das, denn der Apotheker hat da-
von geſprochen, daß er einen Handwerksmann aus
der Stadt erwarte. Nun alſo, der Verſchluß dieſes
Ladens war ſo loſe, daß er geöffnet werden konnte,
wenn man nur von außen ein wenig an der Eiſen
ſtange rüttelte. Und alle Fenſter in der alten
Apotheke ſchließen auf eine Weiſe, daß man ſie
gar leicht von außen öffnen kann, wenn man eine

eſſerklinge zwiſchen die Fugen ſteckt.“
Der Arzt war ſtumm vor Ueberraſchung. Neu

gieti betrachtete er den alten Kapitän, und von
deſſen gebeugtem, fahlem Geſicht glitten ſeine BVlicke

über deſſen Arme und Bruſt, bis ſie ſeine Hand
gelenke und Hände trafen. Mit der nervöſen Ueber
empfindlichkeit, die dem Kapitän eigen war, fühlte
er den forſchenden Blick und verſteckte unwillkür-

F wohl, was der Arzt dachte und wonach er
ſchaute.

„Das iſt eine eigentümliche Schlußfolgerung,
mit der Sie da kommen“, ſagte der Arzt. „Wol
len Sie nicht lieber gleich zu beweiſen ſuchen, daß
der Mörder den Schornſtein heruntergekommen ſei?
Wir wollen uns nun einmal klarmachen, was wirk
lich geſchehen iſt, mein lieber Herr Kapitän. Der
Apotheker war, nachdem er die Apotheke geſchloſſen
hatte, im Nebenſtübchen beſchäftigt. Aus den Pa-
pieren, die er auf dem Tiſch hinterlaſſen hat, iſt zu
entnehmen, daß er dabei war, die Verrechnungen
der Bank durchzugehen. Er war ja doch Reviſor.
Um zwölf Uhr rief ſeine Frau herab und fragte,
ob er noch nicht bald fertig ſei. „Nicht vor einer
Stunde“, gab er zur Antwort. Das iſt tatſächlich
vorgegangen. Daran zweifeln doch auch Sie nicht,
Herr Kapitän?“

„Nein, daran zweifle ich nicht“, erwiderte der
Kapitän giftig. „Das paßt aber ebenſogut in
meinen Kram. Laſſen Sie uns nun doch einmal
das als feſtſtehend betrachten.“

„„Nun gut. Unmittelbar darauf kommt der
Mörder in die Apotheke

„Und da hörte die Frau unten Stimmen“, fiel
der Kapitän ein. „Sie hörte den Apotheker und
den Mörder ſich unterhalten.“

Der junge Arzt hob abwehrend die Hand, und
3 ein Rechtsbeiſtand, der ſeine Sache verteidigt,
agte er:

„Warten Sie, wir wollen Punkt für Punkt
nehmen. Jetzt kommen wir zu Jhrer merkwürdi-
gen Behauptung wegen des Fenſters. Wir wiſſen,
alſo, daß Frykmann, in ſeine Papiere vertieft im
Nebenzimmer ſitzt. Die Tür zwiſchen dieſem und
der Apotheke ſteht offen, und die Apotheke liegt in
einem dämmerigen Halblicht.“

Der Kapitän beſtätigte eifrig mit Kopfnicken.
„Ja, ja“, ſagte er. „Das iſt richtig.“

Der junge Arzt hielt inne und ſah raſch und
beinahe ſpöttiſch den Kapitän an.

„Weil ich es weiß“, erwiderte der Kapitän un
ſicher. Er fühlte ſich augenſcheinlich überrumpelt.

„Ja, weil Sie ſich wieder von Jhrem unglückſeligen Traum behexen laſſen!“ rief der Arzt, offen
bar von ſeiner eigenen Beweisführung hingeriſſen.
„Aber ſehen Sie, das reicht nicht aus. Mir aber
ſagen alle Tatſachen, daß die Tür vom Zimmerchen
zur Apotheke offen geweſen ſein muß. Sie wiſſen,
aß die Frau heruntergerufen und Antwort erhal-

iſt, denn wenn ſie geſchloſſen geweſen wäre, ſo
hätte weder der Apotheker die Frage ſeiner Frau,
noch hätte ſie ſeine Antwort vernommen. Und
daraus ſchließe i ch weiter, daß die Apotheke, in der
die Lampen gelöſcht waren, im Halbdunkel lag.
Und nun komme ich zu Jhrer Annahme, Herr

und in aller tille hereingelaſſen hat. lich ſeine Handgelenke in den Rockärmeln. Er be Kapitän. Während alſo der Apotheker daſitzt

„Woraus ſchließen Sie nun das?“ fragte er.

ten hat. Das beweiſt, daß die Tür offen geweſen N

fängt der Mörder an, draußen an der Eiſenſtange,
die den Laden feſthält, zu rütteln. Meinen Sie
denn, es ſei wahrſcheinlich, daß der Apotheker das
gar nicht gehört hätte? Nun gut, wir wollen alſo
einmal annehmen, der Apotheker ſei ſo eifrig in
ſeine Rechnungen vertieft geweſen, daß ihm dieſes
Geräuſch entgangen ſei obgleich das etwas auf
ällig ſcheint. Dann ſteckte alſo der Mörder ſein

eſſer wen die Fugen der Fenſterflügel, um
die Riegel loszumachen. Sollte der Apotheker auch
das nicht gehört haben?“

„Sie vergeſſen den Revolver!“
Verblüfft und fragend ſchaute der Arzt den

Kapitän an.
verſtehe nicht, was Sie meinen“, ſagte er.

Der Vogt hat doch den Revolver auf dem
Sofa des Nebenzimmers gefunden. Das ſtützt
meine Annahme. Aber gehen Sie weiter.“

Der junge Arzt ſtrengte ſich augenſcheinlich ge
waltig an, um zu begreifen, was der andere meinte,
und plötzlich ging ihm ein Licht auf. Er fiel ein:

„Ach ſo, Sie meinen, der Apotheker habe das
Geräuſch wohl gehört und habe einſtweilen nur
zum Revolver gegriffen, um vorerſt abzuwarten,
was weiter geſchehen werde.“

Der Kapitän nickte.
„Aber da hätte er doch den Mörder durchs

Fenſter hereinſteigen ſehen müſſen! Vielleicht hat
der Kerl noch dazu einen langen, ſpitzen Dolch
zwiſchen den Zähnen gehabt!“

„Das braucht er nicht gehabt zu haben“.
„Aber jedenfalls mußte doch Frykmann be

greifen, daß es ſich um ein Verbrechen handelte!“
rief der junge Arzt halb überlegen, halb ärger
lich. „Er ſoll alſo ganz ruhig dageſeſſen und ge
wartet haben, bis der Mörder hereingeſtiegen war?
Und danach ſoll er das iſt ja höchſt merkwürdi
gerweiſe Jhre Annahme den Revolver beiſeite
gelegt haben und dem Mörder entgegengegangenſein, um ſich niederſtechen zu laſſen! Put ſgefut

hre ganze Beweiskette fällt Glied um Glied zu
ſammen. Sie werden niemand von etwas anderem
überzeugen, als daß der Mörder zur Tür herein
gekommen iſt und daß ihn der Apotheker ſelbſt
hereingelaſſen hat, weil er ihn für einen Kunden

re e Arznei z er r ſie nun
allgemeine Worte wechſelten, ha rMörder überfallen.“ W hat n de

„Aber die Leiche lag doch im Nebenzimmer!“
„Es iſt wahrſcheinlich, daß der Ueberfall in der

Apotheke geſchah und daß Frykmann in das kleine
ebenzimmer zurückgedrängt worden iſt. Dabei

bat er den Ruf ausgeſtoßen den die r gehört
bat. Ein Wabnſinniger, ein Verrückterl oder etwas
Aehnliches. Dabei bat auch entweder der Mörder
oder Frykmann ſelbſt im Halbdunkel die Säure
flaſche heruntergeſtoßen; Sie haben ja ſelbſt ge
ſehen, daß ſie zerbrochen am Boden lag.“

Gortſegzung folgt.
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Gewerkſchaften und
Nolverordnung

Houng Reviſion allein hilft nicht Ordnung der Finanzen nur
durch neuen Wirtſchaftsauftrieb, nicht durch Steuern

Vom Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts
bund wird uns zu der Notverordnung der Reichs
regierung geſchrieben:

„Die Reichsregierung iſt des Glaubens,
daß die neue Notverordnung den einzigen Weg
zur Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes der
öffentlichen Haushalte aufzeigt, den einzigen Weg,
der deutſchen Wirtſchaft in ihrer ſchwierigen Lage
die Anſammlung produktiven Kapitals zu er-
möglichen und ſie in ihrem Konkurrenzkampf auf
dem Weltmarkte zu unterſtützen. Wenn die Ge-
werkſchaften dieſen Glauben der Reichsregierung
teilen könnten, wären ſie bereit, der deutſchen
Arbeiterſchaft vorübergehend weitere Opfer zu
zumuten; denn es gibt keine Schicht des Volkes,
die von der Belebung der Wirtſchaft und der
Sicherung der Finanzen in ihrer ganzen Exiſtenz
ſo abhängig iſt wie die deutſche Arbeiterſchaft.

Aber die Gewerkſchaften teilen dieſen Glauben
nicht. Sie ſind vielmehr der entſchiedenen
Ueberzeugung, daß die Reichsregierung das Ziel
auf dem von ihr eingeſchlagenen Wege niemals
erreichen wird. Es gibt keine dauernde Sicherung
der deutſchen Finanzen ohne eine voraufgegangene
Belebung der deutſchen Wirtſchaft. Die neue Not-
verordnung enthält kein poſitives wirtſchaftspoliti-
ſches Programm. Jn einer der von der Reichs
regierung vorgeſchlagenen Maßnahmen iſt die
Einſicht erkennbar, daß die Wirkungen der Welt
wirtſchaftskriſe auf die deutſche Wirtſchaft mit
finanz politiſchen Maßnahmen der deutſchen Regie
rung allein nicht behoben werden können. Auch
die Ankündigung einer Reviſion des Young-
Planes, die nur in langen Verhandlungen durch-
zuſetzen wäre, kann der Gegenwartsnot der deut-
ſchen Wirtſchaft nicht ſteuern. Mit keinem Wort
iſt von Maßnahmen die Rede, auf dem Wege inter-
nationalen Zuſammenwirkens aller von der Wirt-
ſchaftskriſe betroffenen Staaten einen Weg zur
Geſundung der Wirtſchaft zu ſuchen. Die neue
Notverordnung wird nicht, wie feierlich verkündet
worden iſt, die letzte Notverordnung ſein. Sie
wird es nicht ſein können, weil ihren Maß-
nahmen

der wegweiſende m Gedanke
ehit,

der die Urſachen der deutſchen Wirtſchafts und
Finanznot zu beſeitigen ſucht. Die neue Not-
verordnung iſt nur ein Verſuch, auf der
Linie des geringſten Widerſtandes
voxzugehen. Auf dem Wege einer untragbaren
Belaſtung der armen und äumſten Schichten des
deutſchen Volkes will die Reichsregierung das
Geld zuſammenſcharren, um das Defizit der öf-
fentlichen Haushalte zu decken.

Die deutſchen Arbeitnehmer ſind ohnehin
ſteuerlich ſchwerer belaſtet als die Arbeiterſchaft
in allen anderen Jnduſtrieſtaaten. Das Maß
ihrer Belaſtung mit Steuern und Sozialbeiträgen
hat längſt die Grenze überſchritten, die bei dem
Abſchluß der Reparationsregelungen von den
ausländiſchen Sachverſtändigen als berechtigt an-
erkannt worden iſt. Nichtsdeſtoweniger hat ſich
die Reichsregierung dazu entſchloſſen, Steuern ein-
zuführen, die die abhängige Arbeit ungleich
ſchwerer belaſten als die übrigen Kreiſe des
Volkes. Sie mutet nicht nur denen, die noch in
Arbeit ſtehen, weitere ſchwere Bürden zu, ſie ver
kürzt auch noch das Noteinkommen der Arbeits-
loſen um 10 bis 15 Prozent, das ohnehin nur
zur dürftigen Friſtung des Lebens reicht. Jn

ihrer Lebensmöglichkeiten erfahren haben, den
kargen Lohn und die Bezüge kürzt, gibt ſie der
Großland wirtſchaft und der Schwer-
n duſtrie offene oder verſchleierte Subven-
ionen.
Durch dieſe Maßnahmen wird der Wirtſchaft

nicht geholfen.

Die dauernde Schmälerung der ohnehin ge
ſchwächten Kaufkraft der breiten Volksmaſſen
wird vielmehr nur zu einer weiteren Einſchränkung
der Produktion und Freiſetzung von Arbeitern
führen.

Die Notverordnung wird das ſoziale Elend
in Deutſchland ſteigern.

Jhre Durchführung hat aber nicht nur ſozial und
wirtſchaftlich verhängnisvolle Folgen, ſie beſchwört
auch unabſehbare politiſche Gefahren herauf. Die
politiſche Unſicherheit, die durch die Notverordnung
geſteigert wird, untergräbt das Vertrauen des
Auslandes. Ohne Vertrauen zur Stabilität der
deutſchen politiſchen Verhältniſſe und damit der
deutſchen Wirtſchaft läßt ſich aber der letzte
Sinn jeder Notverordnung in der heutigen Zeit
nicht verwirklichen, unſerer Wirtſchaft einen neuen
Auftrieb zu geben und dadurch auch die Finanzen
des Staates dauernd ſicherzuſtellen.

Die Gewerkſchaften ſind ſich einig in der
Ueberzeugung, daß die neue Notverordnung ſo-
wohl in ihren entſcheidenden Neuregelungen wie
durch die Fülle gehäſſiger und wirkungsloſer
Einzelbeſtimmungen, die eine von jedem politi-
ſchen Jnſtinkt verlaſſene Bürokratie in ihre Pa-

Sonnabend, den 13. un

ragraphen eingeſchmuggelt hat, den ſozialregktio
nären Geiſt noch überbietet, der im letzten Jahr
Geſetzgebung und Verwaltung beherrſcht. Die
Arbeiterſchaft hat keine Freunde, keine wirtſchaft
lichen, keine politiſchen Bundesgenoſſen außerhalb
ihrer eigenen Reihen. Jn keinem Abſchnitt der
Nachkriegszeit war es ſo notwendig wie heute, daß
der Block der wirtſchaftlich und politiſch organi-
ſierten Arbeiterſchaft, der Gewerkſchaften und der
Sozialdemokratie, eine feſtgefügte, ge-
ſchloſſene Einheit bildet, die jederzeit zur
Abwehr wie zum Angriff eingeſetzt werden kann.“

Die Eiſenbahner
ſtellen in einer Erklärung gegen die Notverord-
nung feſt, daß die vorgeſehenen Lohnkürzungen
einen direkten Eingriff in das Tarif-
vertragsrecht der Arbeiter in öffent-
lichen Betrieben darſtellen, die Ausdehnung dieſer
Notverordnungsbeſtimmung auf die Reichsbahn
ſtelle ſogar einen Verfaſſungsbruch dar.
Als Hohn empfinden die Eiſenbahner die Aus-
führungen der Regierung, die von „Härten, die
alle Volkskreiſe treffen“ ſpricht. Will man doch
den bereits auf 50 Prozent abgebauten Eiſen-
bahnerlohn noch mehr abbauen, und gleichzeitig
ſind Maßnahmen getroffen, die hohen Reichs-
bahngehälter zu ſchützen. Ebenſo kürzt man die
Renten der kleinen Penſionäre und ſchont die
Großpenſionäre. An eine Kürzung der
Arbeitszeit hat man auch nicht gedacht.

Der Geſamtverband
nennt die Notverordnung ebenfalls „einen un-
erhörten Eingriff in das Tarifrecht der Arbeit-
nehmer der öffentlichen Betriebe, wie er in der
Geſchichte des Arbeitsrechtes noch nicht dageweſen
iſt“. Die kataſtrophale Verminderung der Ein-
kommen von 2 Millionen Arbeitnehmern be-
deutet nicht nur volkswirtſchaftlich eine erhebliche
Minderung der Produktion, hat alſo neue ver-
mehrte Arbeitsloſigkeit im Gefolge, ſondern ſie
bedeutet auch einen Angriff auf den geſamten
Lebensſtandard ſowie auf die tariflichen Rechte
der Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe und
Verwaltungen.

Barrikadenbauund Kavallerie
angriffe.

Die Streikunruhen in Frankreich.
Jn Roubaix iſt es am Freitag zu ſchweren

Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und ſtreikenden
Kommuniſten gekommen. Die ſozialiſtiſchen und kom
muniſtiſchen Gewerkſchaften wollten große Kund
gebungen veranſtalten, die von der Polizei aus der
Befürchtung, daß Zwiſchenfälle entſtehen könnten,
verboten wurden. Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften
ſagten daher ihre Kundgebung ab, während die Kom
muniſten ſich nicht an das Verbot kehrten. Jn dem
Arbeiterviertel rotteten ſich über 1000 Kommuniſten
zuſammen. Als ſie von der Polizei zum Ausein-
andergehen aufgefordert wurden,

bombardierten ſie die Beamten mit Flaſchen und
Steinen. Abends errichteten die Kommuniſten aus

Pflaſterſteinen, Straßenlaternen und Brettern
Barrikaden. Ein Kraftwagen mit Polizeibeamten
wurde von ihnen im Sturm genommen und der
Chauffeur ſchwer verletzt. Schließlich wurden
7 Kavallerieabteilungen gegen die Kommuniſten
eingeſetzt. Auf Anordnung des Liller Präfekten
wurden die Ab wehrmaßnahmen jedoch bis zum
Tagesanbruch verſchoben.

Die Stadtverordnetenverſammlung von Roubaix
hat am Freitag einen neuen Kredit von 500 000
Franc für Unterſtützungen an ſtreikende Arbeiter
bewilligt. Ferner wird mitgeteilt, daß 7 Fabriken
ſich bereit erklärt haben, den bisher von 11 Arbeit-
gebern gemachten Vermittlungsvorſchlag für diedemſelben Augenblick, in dem ſie denen, die in den

letzten Jahren immer wieder eine Einſchränkung

Henko das

ich Henko

Wiederaufnahme der Arbeit anzunehmen.

Henko ist nicht nur zum Einweichen der Wäsche

Deutſchlands Lage
im engliſchen Licht.

Die Lage in Deutſchland und ihre weitere Ent
wicklung wird von der engliſchen Preſſe mit Auf-
merkſamkeit verfolgt. Jn den Berichten der Berliner
Berichterſtatter wird zwar kein Hehl daraus gemacht,
daß die Verhältniſſe ſchwierig ſind, insbeſondere wird

das Zunehmen der Straßentumulte
ſtark beachtet, trotzdem werden die Dinge nur regi-
ſtriert und keineswegs ſenſationell aufgebauſcht. Jm
allgemeinen iſt die Beurteilung objektiver und ruhi
ger als in manchen deutſchen Organen. Jm „Daily
Herald“ finden die in Deutſchland umgehenden Ge-
rüchte über Diktaturpläne, die von der Schwer-
induſtrie ausgehen und die Niederwerfung der Ge-
werkſchaften zum Ziele haben ſollen, viel Beachtung.
Das Blatt der engliſchen Arbeiterpartei verwirft
ſcharf die Diktaturpläne der deutſchen Großinduſtrie,
die Deutſchlands Lage nur verſchlechtern. „Daily
Telegraph“ beſchäftigt ſich mit dem Vorſtoß der
Volkspartei. Er rechnet nicht damit, daß die Partei
an ihrem Entſchluß, die Einberufung des Reichs
tages zu verlangen, feſthalten wird, News Chronicle
ſchließt einen längeren Bericht mit der Bemerkung,
wenn auch die Nachvicht einiger Berliner Abend-
zeitungen, daß die Flamme des Bürgerkriegs ſich
über das Land ausbreitet, übertrieben ſei, ſo trügen
doch viele der ſo häufig auftretenden Zwiſchenfälle
einen ernſten Charakter.

Der „Times“ Berichterſtatter ſchreibt, die po
litiſchen Schwierigkeiten ſeien der
Volkspartei zuzuſchreiben. Es ſei die übliche
Kriſe, die, wie üblich, durch dieſelbe Partei und in
derſelben Art wie früher verurſacht worden ſei.
Wenn ſie auch angeſichts der allgemeinen Lage
außergewöhnlich ernſt ſei, ſo dürfte ſie doch in der
üblichen Weiſe gelöſt werden. Des Kanzlers Feſtig-

die ideale

keit werde allgemein als das richtige Mittel ange
ſehen, um mit der Situation fertig zu werden.

Frankreichs Vertreter im Haag. Die franzöſtſcheRegierung hat den Rechtsberater des Quai v

Profeſſor Basdevand, beauftragt, als Regierungs
vertreter den Beratungen des internationalen
richtshofes über das deutſch- öſterreichiſche Zoll
abkommen beizuwohnen. Die Verteidigung der fran
zöſiſchen Jntereſſen iſt dem ſozialiſtiſchen Abgeord
d Rechtsanwalt Paul Boncour, anvertraut

orden.

J ugend bewegung.
Veraomstaltumgen der F. J.
fnterbezire Merseöurg

Merſeburg. Sonntag, 14. Juni: Fahrt. Dienstag,
16. Juni: Sport und Spiel. Freitag, 19. Juni: Mitglieder
verſammlung. Sonntag, 21. Juni: Unterbezirkstreffen

Schkeuditz: Sonntag, 14. Juni, 17.30 Uhr (Heim): Bruder
vereinsbeſuch nach Böhlitz-Ehrenberg. Donnerstag, 18. Juni:
Gen. Bähniſch (Merſeburg) ſpricht über „Der Stagat“. Sonn
abend, 20. Juni und Sonntag, 21. Juni: Unterbezirkstreffen
bei Oberthau. 17.30 Uhr zur Zeltfahrt. Früh: Geländeſpiel,
dann Sport.

Rote Pioniere Schkeuditz: Mittwoch, 17. Juni, Uhr:
Spielabend. Sonnabend, 20. Juni, 18 Uhr: Treffen am Heim
zur Unterbezirksveranſtaltung

Lützen. Sonntag, 14. Juni: Radtour n. d. Harth. Diens
tag, 16. Juni: onatsverſammlung.

fnterbexir- le u reisAmmendorf. Sonnabend, 13. und So Juni:ort Mittwoch, 17. Juni: Vortrag: „Warum Zelt-
ager?“

Ifnterbezeirfe Ciebemnwercia
Lauchhammer: Sonntag, 14. Juni: Schnitzeljagd per Rad.

Montag, 15. Juin: Sprechchorprobe und Liederabend Sonn
abend, 20. und Sonntag, 21. Juni: Unterbezirkstreffen.

Mnterbezirfe Bitterfefdö
Pieſteritz. Mittwoch, 17. Juni: Monatsverſammlung.

Freitag, 19. Juni: Volkstänze. Sonnabend, 20. Juni: Nacht
tour nach Seegrehna. (Werbefeier und Sonnenwende.)

chornewitz. Sonntag, 14. Juni: Fahrt ins Blaue,
Sonntag, 21. Juni: Fahrt ins Blaue.Roißſch. Montag, 15 Juni: Vortrag: Kitſch und Kunſt.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend,
Anterbezirk Liebenwerda,

Der Unterbezirk Liebenwerda der SAJ.
tritt am 20. und 21. Juni erſtmalig mit einem
größeren Treffen an die Oeffentlichkeit. Zu dieſer
Tagung ſind alle Jugendgruppen ſowie Partei
gruppen des Unterbezirks eingeladen. Ebenſo er
warten wir die Beteiligung aller Gruppen der um
liegenden Unterbezirke.

Das Treffen ſelbſt wird in Herzberg
a. d. Elſter ſtattfinden und am Sonna dem
20 Juni, abends 20 Uhr, durch eine Begrüßungs-
feier eröffnet werden. Neben muſikaliſchen und
Sprechchordarbietungen wird Bezirksjugendſekretär
Kurt Brenner (Halle) ſprechen über das Thema:

Sozialiſtiſche Jugend im Kampf
um die Zukunftsgeſtaltung.

licheAm Sonntag vormittag werden
Veranſtaltungen für alle Jugendtagstei er
durchgeführt, denen ſich dann am Nachmittag um
14 Uhr ein Aufmarſch mit Kundgebung

gegen wirt und Faſchismus
anſchließen wird. Die Meldung aller Teilnehmer
an den Veranſtaltungen hat umgehend zu erfolgen,
und zwar an die Adreſſe des Genoſſen Walter
Röger, Herzberg (Elſter), Torgauer Str. 12/13.

Die Unterbezirksleitung.
J. A.: Kurt Häßlich.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wußten Sie das ſchon? Nämlich, daß 10 Gramm Kalk

in 100 Liter Waſſer faſt ein Viertelpfund Seife vernichten?
Denkende Frauen beugen dem vor. Sie wiſſen, daß ſie mit
der bewährten alten HenkoBleichſoda, die ſie auch zum Ein
weichen der Wäſche gebrauchen, jedes harte Leitungs- und
Brunnenwaſſer im Augenblick weich und glatt machen können.
Beim nächſten Waſchtag denken auch Sie mal daran. Sie
haben dann keine Verluſte mehr und nutzen Jhr Waſchmittel
voll aus!

Zur Cesichts-Bräunung
aber auch zur Bräunung des Körpers bei Sonnen
bädern verwende man die reizmildernde und kühlende Leodor

ti-Creme. Tube 60 Pf. und 1 Mk. Wirkſam unter
dorEdelſeife Stück 50 Pf. Zu haben in allen lorodont

Verkaufsſtellen.

h enne Henho und bleibe dabei
Hilfe, auch zum Putzen

zum Weichmochen des Wzum Einweichen der Wäsche
Was sich seit 50 Jahren bewährt hat, muß gut sein!



Merseburg
Begrüßungsabend bei der

Arbeiter Wohlfahrt.
Wie ſchon geſtern mitgeteilt wurde, findet im

Herzog Chriſtian vam Bezirksausſchuß
der Arbeiter-Wohlfahrt heute und mor
en ein Helferkurs für örtliche Erholungs-
ürſorge ſtatt. Die Delegierten trafen ſchon geſtern

abend ein, um heute in aller Frühe mit der Ar-
beit beginnen zu können. Die hieſige Arbeiter-
wohlfahrtsgruppe hatte es ſich nicht nehmen laſſen,
einen kleinen Begrüßungsabend zu ver-
anſtalten.

Es iſt ſchon richtig, wie bei der Begrüßung
wiederholt geſagt wurde, wer anderen Erholung
geben will, ſollte ſelbſt erholt ſein. Daß das bei
proletariſchen Helfern nicht der Fall iſt,
wiſſen wir alle nur zu gut. Um ſo mehr müſſen
wir verſuchen, echte, rechte Erholungsſtunden, ſo
weit es möglich iſt, abzuhalten. Der geſtrige Be
grüßungsabend war eine ſolche Stunde. Völlig
aus dem Stegreif heraus war in feiner Weiſe
der Abend von den Frauen und vor allem durch
die Sozialiſtiſche Arbeiterjugenddurch Rezitationen, Lieder, Tanz und ſatiriſche
Darbietungen ausgeſtaltet. Das alles in einem
Maße, daß das Programm noch lange nicht er-
ſchopft war, als es hieß Schluß zu machen, um am
anderen Tage rüſtig und friſch zu ſein.

Der Kurſus iſt ſehr gut beſucht. Jm Rah-
men desſelben findet heute abend um 20 Uhr
im „Herzog Chriſtian“ im großen Saal ein Licht-
bildervortrag von Genoſſe Rektor Görſch
(Halle) über „Die neue Schule“ ſtatt. Par-
teigenoſſen und Anhänger der Weltlichen Schule
ſind zu dem Vortrag freundlichſt eingeladen.
Der Verkehr auf dem Neumarkt.

Zu den Straßenbauarbeiten auf dem
Neumarkt wird nunmehr vom Polizeiamt
Merſeburg amtlich mitgeteilt: Die Bevölke
rung und insbeſondere die Fahrzeughalter und Len-
ker werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ab
Montag, 15. Juni, der Fahrverkehr über den
Neumarkt wegen Straßenbauarbeiten erhebliche Ein-
ſchränkungen erleidet. Für den Fahrverkehr (ein-
chließlich Radfahrer) von der Waterloo-

rücke in Richtung Leipzig iſt auf dem
Fahrdamm des Neumarktes ein Einbahn-
fahrweg eingerichtet. Sämtliche Fahrzeuge haben
beim Durchfahren des Einbahnfahrweges Schritt zu
fahren und müſſen ſcharf rechts halten. Der Ver-
kehr von Leipzig in Richtung Waterloo-
Brücke wird von der Schmidtſchen Ziegelei über
die Meuſchauer Kreisſtraße-- Dorf Meuſchau--Meu-
ſchauer Straße umgeleitet. Pferdefuhrwerke und
Radfahrer können auch den von der Kreisſtraße ab
zweigenden, hinter der Eichhornſchen Ziegelei her
führenden Feldweg benutzen. Den Anweiſungen
der Verkehrsbeamten iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Myſteriöſer Fall
Jn der Nacht zum 10. März wurde in das

Büro der Mitteldeutſchen Heimſtätten
in Merſeburg ein gebrochen und eine Schreib-
maſchine, Marke „Urania“, entwendet. Es iſt
durch Schriftvergleiche feſtgeſtellt, daß auf der Ma-

ſchine unbefugt politiſches Propa-
gandamaterial geſchrieben worden iſt. Es iſt
deshalb anzunehmen, daß die Maſchine nur ent-
wendet worden iſt, um die bedienende Steno-
typiſtin bei politiſchen Nachforſchungen nach dem
Schreiber des Propagandamaterials nicht in Ver-
wicklungen zu bringen. Der Täter ſelbſt ſteht noch
nicht feſt.

Die Kommuniſten veranſtalteten geſtern abend
wieder eine ihrer üblichen Marktverſammlungen.
Man hörte hier noch langer Zeit auch Heinz San
der wieder einmal ſprechen. Anſchließend an die
Verſammlung zogen ca. 160 Perſonen mit Frauen
und Kindern unter Antritt von Muſik nach
Leung, wo ſie im „Heiteren Blick“ bis in ſpäter
Nacht weiter über das Sowjetparadies ſchwatzten.

Zwei Zuſammenſtöße ereigneten ſich geſtern
nachmittag an der Grünen Linde Das
einemal zwiſchen einem Motorrad- und einem
Radfahrer, das anderemal zwiſchen einem Motor-
radfahrer und einem Privatkraftwagen. Beide
Male wurde nur leichter Sachſchaden angerichtet.

WMarktbericht. Wenn die ſo roſig wäre
wie ſich jetzt der Wochenmarkt bietet, wir könntenminder weren Herzens ſein. Roſen und
Nelken werden auf dem Wochenmarkt in reicher
Fülle und nicht zu teuer angeboten. Das erſte
Somme robſt iſt ebenfalls ſehr reich vertreten.
Erdbeeren Pfd. 50 Pf., Kirſchen 35 bis 40 Pf.
Wenden wir uns aber mehr des Lebens Notwendig-
keiten zu: Spinat Pfd. 15 Pf., Wirſingkohl 35
Blumenkohl von 40 Pf. an, Kohlrabi 2 Stck. 15 Pf.,
Mohrrüben Bund 50 Pf. ,Schoten Pfd. 20 bis
25 Pf., grüne Bohnen 40 Pf., Radieschen Bund
5 Pf., Tomaten Pfd. 65 Pf., Salat 2 Kopf 15 Pf.,
Gurken Stck. 35 Pf. Rhabarber 3 Pfd. 20 Pf., zum
erſten Male ſieht man auch Pfifferlinge Pfd. 80
Pfennig bis 1.30 Mk., Eier Stck. 9 Pf., Butter
75 Pf., Rindfleiſch Pfd. 1 Mk. bis 1.30 Mk.,
Schweinefleiſch 80 Pf. bis 1 Mk.

Jaumiſfien-Rucrricfitem.
Halle: geſt. Rudolf Gebhardt: Max Glade; Berta

Kutzera: Wilhelmine Kieſeler; Conſtantin Müller. Döll
nitz: geſt. Franz Schneller. Nietleben: geſt. Bern
bardt Winicke. Zinsdorf: geſt. Wilhelmine Platz. Kro
ſt i tz: geſt. Guſtav Voigt. Delitzſch geſt. Frieda
Krüger Hohenprießnitz: geſt. Auguſte tier,
Düben: geſt. Martha Schultze.

Schwimmfest
der Arheiterschwimmer
am Sonntag, dem 14. Juni, 15 Uhr,

In einem Eingeſandt in der Lokalpreſſe in
Mücheln (Kr. Querfurt) über den Preis
abbau wies das Gewerkſchaftskar-
tell auch auf die großen ſtaatlichen
Subventionen an die Landwirt
ſchaft und auf deren geringe Einkommen-
ſteuerleiſtung und die veraltete Wirtſchafts
weiſe in den weitaus meiſten landwirtſchaft
lichen Betrieben hin. Der Kreisland-
bund Querfurt ſah ſich bemüßigt, in iro
niſcher und völlig unſachlicher Weiſe darauf
zu antworten und die beweiſenden Zahlen zu
beſtreiten. Jn unſerer Preſſe iſt eigent
lich ſchon ſehr viel über die Agrarfragen ge
ſchrieben, ſo daß damit die Behauptungen des
Landbundes ſchon entkräftet wären. Dennoch
dürften auch nachſtehende Ausführungen unſe-
res Me.-Mitarbeiters zu beachten ſein.

Der Landbund und verſchiedene Land
wirtſchaftskammern haben landwirtſchaft-
liche Buchführungsſtellen eingerichtet,
deren Zweck es lediglich iſt, nachzuweiſen, daß

die Güter mit Unterbilanz arbeiten.

So iſt es nicht verwunderlich, daß viele Groß
agrarier es geradezu wunderbar verſtehen, ſich
um die Einkommenſteuer zu drücken. Auch bei den
Tarifverhandlungen über die Löhne der Land-
arbeiter haben dieſe Großagrarier immer
wieder erklärt, daß ſie „von der Subſtanz“ leben.
Das geht aber ſchon ſeit 1924 ſo und die „Sub-
ſtanz“ iſt immer noch vorhanden! Nach den
Unterſuchungen der Preußiſchen Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe und auch der Buch-
führungsſtelle der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Oſtpreußen gibt es immerhin noch
eine ganze Anzahl von Großbetrieben, die mit
Uueberſchüſſen arbeiten. Es aibt doch auch
eine ganze Anzahl ſolcher „notleidenden Groß-
agrarier“, die monatelang nach Aegypten oder
ſonſtwohin fahren konnten, aber nachwieſen, daß
ſie „kein Einkommen“ haben. Leider ſind
die Beratungen der Steuerausſchüſſe ge-
heim; ſonſt könnten wir aus der Schule plaudern.

Daß es zweifellos einem Teil unſerer
Landwirtſchaft ſchlecht geht, wollen wir nicht be
ſtreiten. Zum großen Teil iſt das darauf zurück
zuführen, daß die Landwirte unter Führung des
Landbundes ſeit 1924 dauernd nach Krediten
gerufen und ſolche auch zu ungewöhnlich hohen
Zinsſätzen (zwiſchen 20 und 60 Prozent) auf-
genommen haben. Zum anderen liegt die Urſache
der Agrarkriſe darin, daß die Landwirte die recht
zeitige Umſtellung ihrer Betriebe auf den Markt-
bedarf verſäumt haben und glaubten, mit alten
Methoden weiterwirtſchaften zu können, Deshalb
kann die Agrarkriſe auch nicht durch Preisſteige-

Wir fordern
Sckiſuß der Subventionswirtschaft!

Die Agraorferise muß mit eonderem Mütteſn
a denen des Coamncdbumds benobem werden

nur durch eine große techniſche Revolution,
wie ſie die Induſtrie durchgeführt hat. Länder wie

olland, Dänemark, Finnland, die Vereinigten
Staaten und Südamerika haben dieſe techniſche
Umſtellung der land wirtſchaftlichen Betriebe längſt
vorgenommen. Die alte Wirtſchaftsweiſe unſerer
Landwirte machte ſie dieſen Ländern gegenüber
daher völlig konkurrenzunfähig. Deutſcher
Weizen koſtet 280 Mk. die Tonne, während bei-
ſpielsweiſe kanadiſcher und ſüdamerikaniſcher nur
ein Drittel koſtet und dabei noch Gewinne er
zielt werden.
Jn Dänemark gibt eine Kuh durchſchnitt

lich 5000 bis 6000 Liter Milch jährlich, in
Deutſchland durchſchnittlich 1500 bis 1800
Liter Milch. Gerade die Einfuhr von landwirt-
ſchaftlichen Edelprodukten, wie Butter. Eier, Käſe,
koſtet jährlich Millionen, die ſo dem Volksvermögen

hen Deshalb muß ſich unſere Land
wirtſcha

mehr dem Marktbedarf anpaſſen
und nicht bloß auf Getreide- und Rübenbau ver-
ſeſſen ſein. Es iſt nicht zu wenig, ſondern eher
noch zuviel Ackerland in Deutſchland vorhanden.
Der Boden muß nur ſeiner Beſchaffenheit gemäß
bebaut werden. Wir verweiſen da auf das Pro
gramm unſeres Genoſſen Hörſing (,„Das Reichs
banner“ Nr. 41 vom 11. Oktober 1930). t

Schieles Agrarpolitik iſt lediglich auf eine
Hochhaltung der Getreidepreiſe ein-
geſtellt. Das bedeutet praktiſch auch hohe
Futtermittelpreiſe. Der däniſche Bauer
bezahlt für Gerſte pro Tonne etwa 60 bis 70 Mk.
der deutſche Bauer muß dafür in Verbindung mit
Ferne ehen oder Kartoffelflocken über 200 Mk

ezahlen.
Sind aber die Futtermittel teuer, ſo kann auch

das gprodukt nicht billig ſein.
Eine Senkung der Zölle iſt deshalb un-
erläßlich! Wir ſind nicht bauernfeindlich auch
nie geweſen wir müſſen aber eine Politik ab
lehnen, die einem Stand ungeheure Chancen zu
Laſten der breiten Maſſen macht. Was wir
fordern, iſt

Bauernpolitik, nicht Großagrarterpolitik!

Jndem Schiele den Großagrariern Millionen
Steuergroſchen zuführte, macht er unſere Land-
wirtſchaft durch Vorſpiegelung einer Schein-
rentabilität noch kränker. Nur oben An-
geführtes iſt imſtande, daß unſere Landwirte die
Agrarkriſe überwinden.

In einer ſolchen Kriſenzeit, verbunden mit
ungeheurer Arbeitsloſigkeit, iſt es ein Frevel,
dem einen Stand dauernd Konzeſſionen zu
machen, während man den Erwerbsloſen das

Während die Landwirtſchaft jährlich nur
50 bis 55 Millionen Mark aufbrachte (das ſind
3 Proz.müſſen die Arbeitnehmer in Form von Lohn
ſteuer ſoviel in zwei Wochen aufbringen. Der
Einkommenſteuerbetrag wird in Zukunft noch
weſentlich geringer, da heute 6000 Mk. Einkommen
jährlich beim Landwirt einkommenſteuerfrei ſind.Beim Arbeitnehmer ſind aber nu- 1200 Mk.
ſteuerfrei. Die landwirtſchaftliche Produktion hat
einen Jahreswert von rund 10 Milliarden Mark,
dem aber jährliche Subventionen von 5 Milliarden
Mark gegenüberſtehen. Dieſe Summe ergibt ſich,
wenn man zuſammenrechnet, was die Zölle, die
Entſchuldungsaktion, die Kreditaktion. die Zins-
verbilligungsaktion und die direkten Subventionen
an die Landwirtſchaft ausmachen.
Die Landwirtſchaft ſtellt noch ein Viertel unſerer
Bevölkerung, zahlt aber bei weitem kein Viertel

unſerer Steuern.
Wie ſehr dauernd auf das Wohl der Landwirt
ſchaft gegenüber anderen Ständen Rückſicht ge
nommen wird, das beweiſt die neue Notver,
ordnung vom 5. Juni, in der die Landwirtſchaft

eradezu ungeheuertich gegenüber allen anderen
rwerbsgruppen bevorzugt wird. Bleiben doch bei

der Landwirtſchaft die Einkommen bis 6000 Mk.
von der Kriſenſteuer befreit und zahlt doch ein
Landwirt mit 10 000 Mk. Einkommen nur 40 Mk.
Kriſenſteuer, während ein Gewerbetreibender be-
reits bei 4000 Mk. Einkommen denſelben Betrag
an Kriſenſteuer bezahlt und ein Lohnempfänger
bei einem Arbeitslohn von 300 Mk. monatlich be-
reits 36 Mk. Kriſenſteuer im Jahre zu zahlen hat.
Selbſt die Deutſche Tageszeitung“ ſieht

ſich in ihrer Morgenausgabe vom 7. Juni d. J. ge
nötigt, etwas verſchämt die Bevorzugung der
Landwirtſchaft in dieſer neuen Notverordnung feſt
den Das Ausſcheiden des größten Teiles der

andwirtſchaft aus der Einkommenſteuer iſt ledig
lich dadurch zu erklären, daß die Landwirte von
jeher gewohnt waren, Einkommenſteuer nur vom
Nett'o- Einkommen zu zahlen, deſſen Beſtehen
ſie ableugnen, während Lohn- und Gehalts
empfänger und die übrigen Berufe nach ihrem
Brutto Einkommen beſteuert werden.

Nie hat es ein Land gegeben, das ſeine Land-
wirtſchaft derart bevorzugte, wie jetzt Deutſchland.

Auch das kaiſerliche Deutſchland hat nicht dieſe
Aufwendungen für die Landwirtſchaft gemacht.

Es ziemt den Landwirten daher nicht, die Repu
blik zu verunglimpfen. Wie ſchon geſagt, geht
aber die Subventionierung zu Laſten der breiten

Großagrariern zugute, ſo daß wir völligeAbſchaffung dieſer nzeß

ſchaft fordern müſſen. Nur neue Köpfe und
neue Arbeitsweiſe können die Agraxküſe

rungen und Schutzzölle behoben werden. ſondern
lebens notwendige Minimum immer mehr be

ſchneidet!

Sie ſcheint in der Tat in Merſeburg be-
ſonderer Art zu ſein, die „Erneuerung“ des Volkes
zu „nationaler, vaterländiſcher“ Art und Sitte. Es
iſt nur merkwürdig, weshalb jene Kreiſe ſie ins-
beſondere dem Arbeiter auſpfropfen wollen.
Warum dem ſo iſt, wird aus Aeußerungen klar,
die uns Herr Bock, der ehemalige Leiter der
deutſchnationalen Arbeitergruppe, anläßlich un
ſeres am Mittwoch erſchienenen Artikels machte.

Herr Bock erklärte uns, es iſt richtig, daß er
ſich weigerte, Sammelgelder für Unterſtützung von
Konfirmanden an den Vorſitzenden der Deutſch
nationalen Partei, den Herrn Regierungsdirektor
Liſtemann, abhzuliefern. Aber nicht etwa aus
dem Grunde, weil die Kaſſe nicht in Ordnung war.
Die Belege für eine ordnungsmäßige
Kaſſenführung der Arbeitergruppe ſind bei der
Merſeburger Vereinsbank vorhanden.

Warum Liſtemann gegen Bock vorging, hatte
ganz andere Gründe.

Zunächſt hat die deutſchnationale Arbeitergruppe
mit der Deutſchnationalen Partei rechtlich nichts
gemein. Sie iſt vor acht Jahren von Bock ge
gründet und auch von ihm bis jetzt geleitet worden
und erſt viel ſpäter ſind die Mitglieder der Ar-

Arbeiter verlassen die V.
Nochmals die dcutschnationale Erneuerung

Da alſo die Arbeitergruppe ſelbſtändig neben der
Partei ſtand, hatte Liſtemann auch kein Recht, die
von der Arbeitergruppe geſammelten Gelder zu
verlangen. Die eigentliche Urſache aber zum Vor-
gehen gegen Bock war, daß ſich Bock geſtattete,
den Herrn Vorſitzenden Liſte mann darauf auf-
merkſam zu machen, daß er deutſchnationale Ar
beiter nicht als Rekruten behandeln dürfe. Da das
die vaterländiſche Erneuerung iſt, durfte der Ar-
beitervorſitzende natürlich nicht daran rütteln, und
die Folge war die mit allen Mitteln betriebene
Gegnerſchaft Liſtemanns und ſeiner Genoſſen. Das
Vorgehen dieſes Herrn hat dann Bock und eine
große Anzahl der Vereinsmitglieder veranlaßt,

nicht nur aus der Arbeitergruppe, ſondern auch
aus der Deutſchnationalen Partei auzzuſcheiden.

Unſer Gewährsmann hätte bei ſeinen Angaben
inſofern jedoch geirrt, als er, Bock, nicht daran
denke, einen eigenen Laden der Deutſchnationalen
Arbeitergruppe aufzuziehen, da er, wie ſchon mit-
geteilt, völlig aus der Bewegung ausgeſchieden iſt.

Herr Bock, der auf uns einen durchaus an
ändigen Eindruck machte, war tiefinnerlichſt em

pört über das „chriſtliche“ und „nationale“ Ge-
beitergruppe der Partei beigetreten. Noch bis
jetzt gab es Mitglieder in der Arbeitergruppe, die

Ein Landarbeiter war von ſeinem Arbeit-
geber friſtlos entlaſſen worden, weil er ſich
geweigert hatte, eine ſchriftliche Erklärung dahin ab.
zugeben, daß er auf die Bezahlung des Tariflohnes
verzichtet und pro Woche 4 Mk weniger Lohn
beßäme. Nach dem Tarifvertrag können die Arbeiter
der Landwirtſchaft nur zum Monatsſchluß 14tägig

kündigt werden. Zu der Verhandlung war der
klagte nicht erſchienen, hatte aber am Tage vor

her mitgeteilt, daß in allernächſter Zeit im „Alten
Deſſauer“ Schiedsgerichtsverhandlungen ſtattfinden,
wobei die Sache ebenfalls verhandelt würde. Der
Vertreter des Klägers behauptete, der Beklagte ſei
nicht organiſiert, alſo nicht Tarifkontrahent, infolge
deſſen ſei das Arbeitsgericht und nicht das
Schiedsgericht in dieſer Angelegenheit maßgebend.

Er beantragte Verſäumnisurteil. Dieſem
wurde entſprochen. Der Beklagte wurde zur Zah-
lung von 135,60 Mk. verurteilt.
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Ein hieſiger Bauunternehmer hatte bei
Walähat Leuna

einem Neubau einen Freund als Polier angeſtellt

baren jener Leute, die doch ſo ganz, ganz anders
handeln. Ob dieſe Vorfälle ihm und ſeinen Freun-

nicht der Deutſchnationalen Partei angehörten den nicht die Augen geöffnet haben?

Kleinigkeiten T Arbeitsgericht
und einen Stundenlohn von 1 Mk. vereinbart. Da
der Arbeitgeber in Zahlungsſchwierigkei-
t n geraten war, borgte er von ſeinem nunmehrigen
Polier einiges Geld, das er dieſem aber nicht zu
rückgegeben hat. Seinen Lohn hat der Polier auch
nicht immer voll ausgezahlt bekommen. Jm Klage-
antrag war eine Forderung von 296 Mk. geſtellt
worden. Der Beklagte behauptete, er habe ſich immer
vom Kläger beraten laſſen und ſei auch dieſem Rate
immer gefolgt, bis er nun vor der Zwangsverſteige
rung ſtehe (eine ſonderbare Behauptung!). Der Be
klagte hatte auch keine Lohnliſte geführt. Durch die
Bemühungen des Vorſitzenden gelang es, einen
Vergleich W den Parteien zuſtande zubringen, wonach der Beklagte an den Kläger in halt

monatlichen Raten zu 10 Mk. die me von
296 Mk. abtragen ſoll. Bleibt er aber länger als
1 Woche im Rüchſtande, ſo iſt der geſamte Reſtbetrag
auf einmal fällig. Die außergerichtlichen Koſten trägt
jede Partei ſelbſt.
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Eine unmögliche Klage hatte ein Chauffeur

beheben!

von Querfurt, der friſtlos entlaſſen worden war,
angeſtrengt. Weil er bei einer Ausfahrt beinahe
mit einem anderen Gefährt zuſammengefahren war
und hierfür von ſeinem Dienſtherrn n
wegen ſeiner Fahrläſſigkeit bekommen hatte, hatte er
den Wagen einfach ſtehen laſſen und war
nach Hauſe gegangen. Weil er nun friſtlos ent
laſſen worden war, erhob er Klage und forderte
die lung der 14tägigen Kündigungsfriſt in Höhe
von 60 Mk. Die Sache mußte zwecks Zeugenverneh-
mung vertagt werden. Alle Anweſenden gaben dem
Kläger zu verſtehen, daß er beſſer wegkäme, wenn er
dieſe unmögliche und unbegründete Klage ſchnell zu
rückziehen würde.

Wie der Menſch entſtand.
Schladebach. Der Vortragsabend, den

der Ortsausſchuß für Jugendpflege Schladebach-
Kötzſchau veranſtaltete, war gut beſucht. Kreis
jugendpfleger Hemprich hielt einen Lichtbilder
vortrag über Entſtehung und Entwicklung des
Menſchen. Eine ſchöne Einleitung zu dieſem Vor
trage gaben die Ausgrabungen, die die Freie
Turnerſchaft Kötzſchau bei Einrichtung
ihres Turn und Sportplatzes gemacht hatte (Men
ſchenſchädel, Menſchenknochen, Trinkgefäß aus Ton).
Dieſe Gegenſtände lagen im Saale zur Beſichtigung
aus. Der Vortragende ging zuerſt auf die Frage
ein: „Wie iſt das Unorganiſche entſtanden. Er
ſchilderte, wie aus dem glühend flüſſigen Erdball
die jetzige Erde entſtanden iſt, wie vor 1800 Mil-
lionen Jahren die erſte Erdkruſte entſtand und das
Urmeer ſich bildete. Ob der erſte Lebenskeim von
einer anderen Welt auf die Erde gekommen iſt,
oder ob ſich in dem Zwiſchenzuſtand bei Abküh-
lung der Erde Energien der Urzeugung gebildet
haben, kann keiner nachweiſen. Der Menſch iſt
etwa vor 1 Millionen Jahren auf der Erde er
ſchienen. Die Frage, ob er vom Affen abſtammt,
oder ob der Affe eine Rückentwicklung des Menſchen
iſt. ſtellt jetzt kein Forſcher mehr. Der Menſch hat
ſich vielmehr von vornherein aus einem eigenen
Stamm entwickelt.

Der zweite Teil des Abends brachte Licht
bilder, die das Hygiene-Muſeum in Dresden
für den Abend zur Verfügung geſtellt hatte. Die
Bilder veranſchaulichten das vom Vortragenden
Geſagte. Die Anweſenden folgten allen Darbie
tungen des Abends mit dem größten Jntereſſe.
ine Fortſetzung dieſer Vorträge, die ganz imSinne der Erwachſenenbildung gehalten ſind wurde

beſchloſſen. Es iſt zu hoffen, daß bald die übrigen
Ortsausſchüſſe dem Beiſpiele von Schladebach
Kötzſchau folgen werden. zumal der Kreisjugend
pfleger allen Ortsausſchüſſen ſtets koſtenlos für
derartige Vorträge zur Verfügung ſteht.

Beſtrafter Kommuniſt
Großkayna. Der Reporter des „KlaſſenkamFranz Rademacher in Großkahna, t

des Geſamteinkommenſteueraufkommens),
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r rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichtes
Halle wegen öffentlicher Beleidigung des Amts
und Gemeindevorſtehers Krolack in Könderiß-
Etzoldshain zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. ver
urteilt worden. Rademacher hatte in einem Ar
tikel in Nr. 254 des „Klaſſenkampf“ vom 29. Ok
tober 1930 nicht erweislich wahre Behauptungen
aufgeſtellt.

eis Quer
SPD., Ortsvereine Freyburg a. U.

Balgſtedt
Am Dienstag, dem 16. Juni, abends

8.30 Uhr, findet im „Schützenhaus“ in Frey
burg a. U. eine erweiterte tgliederverſamm
lung der SPD. ſtatt. Genoſſe Kämpf Merſe
burg) gibt

Bericht vom Reichsparteitag.
Wir laden hierzu alle Anhänger der Sozial

demokratiſchen Partei freundlichſt ein. Jeder Ge
noſſe und jede Genoſſin haben die Pflicht, zu dieſer
Verſammlung Gäſte mitzubringen.

Faculreis
n

Wettin. Die Monatsverſammlunz
des Zentralverbandes der Arbeits-
invaliden und Witwen Deutſchlands war
trotz vieler anderer Veranſtaltungen gut beſucht.
Das iſt ein Beweis dafür, daß die organiſierten
Invaliden den Wert ihres Verbandes erkannt
haben. Dr. med. Röſiger (Wettin) hielt einen
Vortrag über die erſten Erkennungszeichen der
Krankheiten. Es wurde auch die Hauskranken-
pflege beſprochen und die erſten Notbehelfe, die der
Arzt verordnet. Dr. Röſiger hatte ſchnell den
Kontakt mit den Zuhörern hergeſtellt. Eine ſehr

und anregende Diskuſſion ſchloß ſich an.
Gefordert wurde, daß ſich die Aerzte endlich auf
die Seite der Hilfsbedürftigen und Kranken ſtellen.
Der n hat ſich zu einem weiteren Vor-
trag über Kinderkrankheiten bereit erklärt.

Ammendorf. Unfälle. Am 12. Juni gegen
10 Uhr wurde ein beim Ammendorfer Brückenbau
beſchäftigter Vorarbeiter bei der Bedienung der
elektriſchen Schneidemaſchine durch Kurzſchluß vom
elektriſchen Strom getroffen. Angeſtellte Wieder-
belebungsverſuche waren von Erfolg. Der Ver-
letzte wurde in ſeine Wohnung geſchafft. Lebens-
geta r beſteht nicht. Gegen 19.45 Uhr ſtürzte in

r Regensburger Straße ein Motorradfahrer. Er
wurde am Kopfe verletzt. Zuführung zum Kranken-
haus Bergmannstroſt mußte erfolgen. Das Mo

re Delitaech
Er hatte Angſt

Nicht geringes Aufſehen erregte am Donnerstaein Mann, der Fern 18 Uhr, r mit en
Hemd bekleidet und einer Decke in der Hand,
die An gerſtraße entlang rannte. Es handelte
ſich um einen älteren Mann aus Löbnitz, der
ins Krankenhaus eingeliefert worden war. Da er
befürchtete, operiert zu werden das geſchieht
natürlich niemals ohne Einwilligung des Patienten
bzw. ſeiner Angehörigen erwählte er den
beſſeren Teil der Tapferkeit und türmte aus dem
Krankenhauſe. Er kam freilich nicht weit undwurde mit vieler Mühe wieder ins Krankenhaus
transportiert.

elitembrirg
Es b'eibt beim Alten

Der halliſche rden der Verband der Mitteldeutſchen Metall
induſtriellen, Bezirksgruppe Halle, angerufen hatte,
um zu erreichen, daß auch für die Eilen-
burger Metallinduſtriellen der Mantel-
tarifpertrag der halliſchen Metallinduſtrie gelten
ſoll, entſchied in ſeiner Sitzung am 10. Juni durch

für zweckmäßig hält. Es bleibt ſomit bei der
bisherigen Regelung.

Wie die Hauszinsſteuer verteilt

wirt
Jn der Sitzung des Magiſtrais find aus

Mitteln des örtlichen Hauszinsſteuerauüfkommens
an nachſtehende Perſonen folgende Hauszins-
ſteuerhypotheken bewilligt worden: Kurt
Benedix, Vierfamilienhaus am Lehmberg, 11 000
Mark, Hildegard Dietrich, Vierfamilienhaus in der
Fiſcheraue, 12 000 Mk., Otto Bunge, Zweifamilien
haus in der Fiſcheraue, 6000 Mk., Reinhold Ecke,
Zweifamilienhaus auf der Friedrichshöhe, 6000

Mark, Ernſt Baumann, Zweifamilienhaus auf der
Friedrichshöhe, 4500 Mk. Georg Lindner, Zwei
familienhaus auf der Friedrichshöhe, 4500 Mk.,
Albert Thiemecke, Zweifamilienhaus auf der Fried
e 4500 Mk., Guſtav Werner, Vierfamilien
haus, Dübener Straße, 13 000 Mk., Alfred Schulze,
Zvweifamilienhaus am Lehmberg, 4500 Mk., Albin

torrad. wurde leicht beſchädigt.

SPD.- Fraktion fur
Delitzſch, den 13. Juni.

Die meiſten Beſucher der Tribüne im Stadt
parlament hatten ſich ſicher darauf eingerichtet,
einer langen Sitzung beiwohnen zu können. Soll:e
doch in der Sitzung am Freitag der Etat verab-
ſchiedet werden. Diejenigen, die ſich darauf freu-
ten, die „ſchönen“ Reden ihrer Geſinnungsfreunde
anzuhören, werden enttäuſcht ſein. Die Mehrheit
des Stadtparlaments, SPD.- Fraktion und Fraktion
der Rechten, verzichteten darauf. Die SPD. hatte
dabei ihre ganz beſtimmten Gründe, die Stadtv.
Schwahn vortrug. Er betonte, daß es angeſichts
der Mehrheitsverhältniſſe im Parlament ausſichtslos
ſei, die berechtigten Wünſche zum Etat durchzuſetzen.
Das Stellen von Anträgen aber ohne die Moglichkeit
ihrer Annahme ſei nur leere Demonſtra-
2i o n. Jm Gegenteil, es ſei zu befürchten, daß

bei Einzelberatung des Etats nur noch Ver-
ſchlechterungen vorgenommen werden.

Die ganz unbeſtimmte und unberechenbare Zukunft
der eindeverhältniſſe bringe es mit ſich, daß nie
mand wiſſe, wann der Etat überholt Gen.
Schwahn legte dem Magiſtrat ans Herz, dem
Mehrheitsbeſchluß die Zuſtimmung nicht zu ver-
ſagen, trotzdem ein ungedecktes Defizit vor-
handen ſei.

Gegen die Annahme des Antrages der Wirt
ſchaftsfraktion waren natürlich die linien-
treuen Kapediſten, aber auch die Brand
lerianer. Sie hatten, wie ſie erklärten, eine
Reihe von Anträgen vorbereitet, die ganz phan
taſtiſche Möglichkeiten boten. Sie wollten nicht we
niger als 120 000 Mk. an dem vorgelegten Etat ein
ſparen und 100 000 Mk. neue Ausgaben einſetzen.
Schon dieſe Zahlen zeigten dem Einſichtigen, ohne
daß er die Anträge im ren zu kennen brauchte,
daß ihre Durchführung eben nur in der Phan
taſie möglich wäre. Sie ſollten nur dazu dienen,

den demagogiſchen Zwecken der Brandlerianer
zu nützen, Jn der Demagogie ſind ſie zwar Meiſter,
aber die SPD. hat ihnen die Suppe verſalzen,
worüber ſich Herr Muſigmann weidlich ent
rüſtete.Werhrgort war auch die Beamtenfraktion.

ktat mit 15 gegen Il Stimmen
verabschiedet

Löwe, Otto Ziegner, Doppelhaus in der Weinberg-
ſtraße, je 3000 Mk.

Annahme en bloc
Zureden ihren Antrag auf Schluß der Debatte nicht
z warf Herr Richter dieſer Fraktion den

nidſchuh hin und ſtellte in Ausſicht, daß in

Zukunft das P r Beamten- und Wirtſchaftsfraktion getrübt ſei. Mit
wem wird ſich die Beamtenfraktion nun wohl koa-
lieren? Mit der SPD. hat ſie es verdorben, der
Wirtſchaftsfraktion den Krieg angeſagt bleiben
z noch die beiden kommuniſtiſchen Fraktionen
übrig!

Was hat nun die SPD. Fraktion erreicht?
Die Möglichkeit der Verſchlechterung des Etats

iſt abgewehrt, die vom Magiſtrat verlangte Er
höhung der Bürger und Bierſteuer über die Sätze
der Notverordnung hinaus iſt vorläufig abge
lehnt. Dem, der ſeine Arbeit auf Agitation ein
ſtellt, iſt das wenig. Wer aber, wie die SPD.Frak-
tion, ſich bemüht, praktiſche Arbeit für die Ar
beiterſchaft zu leiſten, kann mit dem Erreichten zu
frieden ſein.

Vor der Etatberatung wurden einige weniger
wichtige Punkte erledigt. Einigen tverlänge-

Krifenfürſorge haben, aus Fürſorgemitteln

einen „negativen Schiedsſpruch“, daß er die
Einführung des paftiſchen Tarifes zur Zeit nicht

Die Wohlfahrtslaſten der Gemeinden
Um 30. April 1 072 000 Wohilfahriserwerbsloſe, dazu

902 000 Keiſenunterftützte
Die neue Notverordnun g wird für die ſ während die Zahl der Hauptunterſtützungs

Gemeinden weiter erhöhte Fürſorge-
laſten für arbeitsfähige Arbeitsloſe mit ſich
bringen, da in ihr die Beſtimmungen über die
»uölojsnaqag 130 bnkogg uag qun usbungalsnvaog
unterſtützung und Kriſenfürſorge weiter ein
gragt worden ſind. Soweit der lebensnotwen-

ige Unterhalt dem Arbeitsloſen durch die neue
Verordnung entzogen wird, wird er von den Ge-
meinden weiter gedeckt werden müſſen.

Nach den neueſten Feſtſtellungen der Bezirks
fürſorgeverbände mußten Ende April ds. Js.
1 072 000 Wohlfahrtserwerbsloſe, alſo arbeits
hivige aber arbeitsloſe Perſonen, die keinen

nſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung oder

der Gemeinden unterſtützt werden.
Dazu kommen nach Angaben der Arbeitsämter

902 000 Kriſenunterſtützte, deren Unterſtützung die
Gemeinden ebenfalls mitzutragen haben. Beide
Gruppen zuſammen machten alſo am 30. April
rund 2 Millionen unterſtützte Perſenen, und zwar
ohne die mitzuunterſtützenden Angehörigen aus,

empfänger der Arbeitsloſenverſicherung von
2,3 Millionen auf 1,89 Millionen zurückging.

Bekanntlich ſind ſchon in Auswirkung der frü-
heren Notverordnung die Beſtimmungen für die
Bezugsdauer der Arbeitsloſenunterſtützung und der
Kriſenfürſorge herabgeſetzt worden. Außerdem war
einerzeit beſtimmt worden, daß Kriſenunter-
tützung nur noch die aus der Arbeitsloſenverſiche-
rung und Kriſenfürſorge aus. Soweit Bedürftig-
keit vorlag, mußten ſie in verſtärktem Maße nun-
mehr von den Gemeinden unterſtützt werden.

Die Zahl der Ausgeſteuerten hat daher
nach den Feſtſtellungen der Bezirksfrſorgever-
bände Ende April ſich bedeutend erhöht, nämlich
von 714 000 auf rund 760 000, während, wie oben
erwähnt, die Zahl der Hauptunterſtützungs-
empfänger in der Arbeitsloſenverſicherung und
auch in der Kriſenfürſorge Ende April verhältnis-
mäßig ſtark zurückging. Ter Anteil der Aus-
geſteuerten an der Geſamtzahl der Wohlfahrts-
erwerbsloſen ſtieg demnach von 70,99 auf 72,46
v. Hundert.

Vom Tod ereilt. Der am Dienstagfrüh in der
Nähe des Roten Hauſes verunglückte Motorrad
fahrer Wiesner aus Rudersdorf bei Witten
berg iſt an ſeinen ſchweren Verletzungen im hie-
ſigen Krankenhauſe verſtorben.

Anregelmäßigkeiten in einer

Kirchenkaſſe.
Tiefenſee. Paſtor Simon iſt zwar ſchon

vor anderthalb Jahren geſtorben, aber unſere Ge-
meinde iſt immer noch nicht zur Ruhe gekommen
über ſein Hinſcheiden. Es wurden allerlei Un
ſtimmigkeiten gefunden in der Pfarr-
kaſſenrechnung. Paſtor Simon hat die
Pfarrkaſſenrechnung ſelbſt geführt, was nicht er-
laubt iſt aus ganz erklärlichen Gründen. Denn
dann fehlt völlig die Kontrolle. Merkwürdiger-
weiſe hat auch der Kreisſynodalvorſtand ſeit Jahr-
zehnten nichts dazu geſagt. Nun war es hinter-
her ſchwer, die ganzen Abrechnungen nachzu-
prüfen. Die Witwe des verſtorbenen Paſtors hat
etliche hundert Mark noch entſchädigt. Aber das
iſt ſicher nur ein kleiner Teil deſſen, was verloren
gegangen iſt. Sögar Unterſchriftenfälſchungen hat
man feſtgeſtellt. Merkwürdigerweiſe hat die Be-
hörde bisher zu alledem geſchwiegen, obwohl ſie
ſonſt in anderen Fällen ziemlich hellhörig iſt.
Aber Paſtor Simon hatte einflußreiche Freunde.
Bei allen Jagdeſſen der Rittergutsbeſitzer in der
ganzen Umgegend war er vertreten.

r

SPD. Annabueg.
Mittwoch, den 17. Juni, 20 Uhr, findet

im Lokal „Neue Welt“ eine öffentliche Verſamm
lung ſtatt. Reſerent Genoſſe Möller (Halle).
Varteigenoſſinnen und egenoſſen ſorgt für guten
Beſuch der Verſammlung und erſcheint reſtlos!

Arbeitsbeſchaffung
Dommitzſch. „Beſchlußfaſſung über Arbeits-

beſchaffung“ ſtand auf der Tagesordnung der
Stadtverordnetenſitzung, und das
war auch dringend nötig, denn obwohl die drei
örtlichen Jnduſtriewerke gut beſchäftigt ſind, ſind
doch noch viele Arbeitsloſe und auf Wohlfahrts-
unterſtützung angewieſene Ausgeſteuerte vor-
handen. Jnnerhalb der bürgerlichen Frak-
tion regen ſich jedoch verſchiedene Widerſprüche.
Dr. Hammerſchmidt erklärte, ſeine früher
den Fraktionen unterbreiteten Vorſchläge ſeien
nicht für die örtlichen Verbältniſſe paſſend. Er
ſchlug die Bildung einer Kommiſſion aus
5 Stadtverordneten und einem Vertreter des Ma-
giſtrats vor. Dieſe Kommiſſion ſoll, eventuell
unter Zuziehung von Vertretern der Berufs
gruppen, Vorſchläge ausarbeiten.

rungen gas das Kollegium ſeine Zuſtimmung, des
gleichen einer formalen Aenderung der Satzung
einer Stiftung. Die Entlaſtung der Depoſitalkaſſe
wurde ausge'prochen, die Errichtung einer Tank-
ſtelle am Nordplatz genehmigt. Bei Beratung
eines

Nachtrags zur FriedhoſsGebührenordnung
wurde ein Antrag der SPD., begründet durch den
Stadtv. Sach ſe, angenommen. Danach ſoll als

für die Erhöhung der Gebühren für
eihengrabſtätten von 6 auf 10 Mk., die Frei-

gren ze von 1500 auf 2000 Mk. erhöht werden.
Nach der Etatsberatung ſtand noch eine Ent

ſchließung der KPO. gegen die Notverord;
nung, gerichtet an die Reichsregierung, zur Abſtim
mung. Da die KPO. nicht darauf einging, wie die
SPD. empfahl, dieſe Entſchließung an die Spitzen-
organiſation der Gemeinden zu richten, mit dem
Auftrage, in ihrem Sinne bei den maßgebenden
Stellen zu wirken, lehnte die SPD. die Ken
ab. Dafür ſtimmten lediglich die beiden -Frak-

Auf eine Anfrage wegen zu ſpäter Anſetzung
der Kirſchenverpachtung erklärte der
Magiſtratsdezernent Schmal, das komme daber,
daß durch das günſtige Wetter die Kirſchen früher
reif geworden ſind. Für die falſche Zeitangabe bei
der Bekanntmachung des Verſteigerungstermins
im Kreisblatt konnte er keine Erklärung geben.

Kreis Ciebenwerde
Exploſion in der Brikett

fabrik Lauchhammer.
4 Schwer- und Leichtverletzte.

Heute morgen zwiſchen 6 und 7 Uhr ereignete
ſich in der Brikettfabrik Lauchhammer
eine fſolgenſchwere Kohlenſtaubexploſion.
Die Gewalt der Exploſion war ſo ſtark, daß in dem
ganzen Gebäude keine Fenſterſcheibe mehr ganz iſt.

tionen und einige Bürgerliche. Zweck hat natürlich
err Richter hätte gar zu gern auch ſein Licht leuche laſſen. Als die Wirtſchaftsfraktion trotz ſeinem
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die Sache nicht. Nur die Papierkörbe bei der
Reichsregierung werden gefüllt.

re ener —„=RSJ

Unter den 4 Leicht- und Schwerverletzten befinden
ſich die Arbeiter Leuſchner, Hehme, Ditt-
mann und Dörin g. Näherer Bericht folgt.

AGG' Suppen
kosten nur noch

Ein merkwürdiger Amtsvorſteher
Hirſchfeld. Als am Neujahrstage dieſes

d nach dem Ueberfall der Nazis in
roßthiemig einige Arbeiter zu dem Amts vor

ſteher gingen und unter Tarſtellung des Sach-
verhaltes um Schutzmaßregeln nachſuchten, er
hielten ſie die ſehr merkwürdige Antwort: „Jch
habe keine Zeit.“ Der Arbeiter Ho. von hier,
der vor dem Amtsvorſteher jetzt vorſtellig wurde
wegen Abänderung auf ſeinem Grundſtück einge-
tretener ungeſetzlicher Zuſtände, erhielt auch von
dem Amtsvorſteher den ſehr merkwürdigen Be
ſcheid, er habe „keine Zeit“ wegen der vielen land
wirtſchaftlichen Arbeit. Er ſehe ihn (Ho.) übrigens
lieber gehen als kommen.

Dieſer Amtsvorſteher iſt Herr Hirſch in Groß-
thiemig! Vielleicht iſt es dem Herrn Landratmögnch dieſem Bauern vorläufig wenigſtens einen

Auszug über den Umgang mit Menſchen zuzu-
ſener damit er die notwendigſten Regeln des An
tandes lernt.

Bockwitz. Montag, den 15. Juni, abends
7.30 Uhr, iſt eine öffentliche Gemeindever-
treterſitzung. Die Tagesordnung beſchäftigt
u. a. mit der Errichtung der 15. Lehrerſtelle
an der Volksſchule und Stellungnahme zum Schul
erweiterungsbau. Jm nichtöffentlichen Teil kom
men vorausſichtlich die Vorgänge am letzten Sonn
tag, in deren Mittelpunkt der Nachtwachbeamte
ſteht, zur Sprache.

Zum erſten Mal Segelflugzeug
über den Alpen

Günther Groenhoff,
der deutſche Segelflieger, der erſt vor kurzem
den Strecken-Weltrekord für Segelflugzeuge
beträchtlich verbeſſerte, ſtartete nun vom
3400 Meter hohen Jungfraujoch und konnte

bei Jnterlaken wohlbehalten landen.

Der Foaiaſismuuss
Heginnt in der Saomifie!

Deshalb Parteigenossen, müssen auch
Eure Kinder sozialistisch erzogen und
geschult werden. Schickt sie zur SAJ.
Dort werden sie Sozialisten.

tleiter: ſt Loops. Verantwortlich fur Polititr eton: er Loops; fur Lokales, Kommunolpolitik,
Wirtſchaft und Gewertkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; fur
Provinz. Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habichti

ämtlich in lle. Verantwortlich für Ven Anzetgenteil:Guier S lle Druck und Verlag: Palleſche Erkaerer
Geſellſchaft mbH., Große Märkerſtraße 6/7
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AIIIIIIIII IIINoch einmal Wien
CT. Halle, Große Ulrichſtraße.

Wenn man den Filmtitel lieſt: „Jn Wien
hab ich einmal ein Mädchen geliebt“,
bekommt man das peinliche Gefühl, einen regel-
rechten Kitſchfilm vorgeſetzt zu erhalten. Um ſo an
genehmer iſt die Enttäuſchung, daß die erwartete
ſacharingezuckerte Sentimentalität eigentlich aus-
bleibt und daß bis auf den Titel nur einige Schwä-
chen vorhanden ſind, die ernſthafter Kritik nicht
ſtandhalten können. Die Herſteller dieſes Films
haben eine ganze Reihe überaus luſtiger Einfälle
hineingebracht und auch der Verlauf der Handlung
iſt ſtellenweiſe nicht allzu ſchablonenhaft. Natür-
lich dreht es ſich wieder um die große Liebe eines
kleinen Wiener Vorſtadtmädels zu einem feſchen
k. u. k. Offizier, die aber infolge der bekannten
Standesunterſchiede mit einem plötzlichen „Servus“
ihre Unterbrechung findet. Zwar dauert es zwölf
Jahre, bis ſich die beiden unter den veränderten
Verhältniſſen der Nachkriegszeit wiederfinden, aber
das macht im Film der Liebe keinen Abbruch.
Hauptſache, ſie kriegen ſich! Erfreulich iſt bei dem
Film, daß man die ſeit einiger Zeit beliebte, aber
künſtleriſch völlig unmögliche Methode des
Operettenſtils vermieden hat. Gerade dieſes Ton
film- Luſtſpiel zeigt uns, daß auch der Tonfilm
Wirkungen erzielen kann, die in ſeiner Art ſelbſt
liegen, ohne daß er beim Theater Anleihen auf-
nehmen muß. Das Enſemble, das die zum Teil
außerordentlich Tuſtige Handlung verkörpert, beſteht
aus Werner Fuetterer, den Bonvivant, Gretl
Theimer als ſeiner Partnerin, Hans Juncker-
mann als unnachahmlichen Vertreter des ancien
regime und vor allem Ernſt Verebes als drol-
ligen Spaßmacher und Trude Heſterberg als
feurige Liebhaberin. Die Muſik aus der Firma
Stolz-Rotter umrahmt das ganze in recht
paſſabler Weiſe.

Das Beiprogramm bringt einmal zur Abwechſ-
lung einen ſchon lange nicht mehr geſehenen Luſt-
ſpielfilm aus Amerika, außerdem die Wochen-

ch a u. ht.Seidel-Sänger Wochenendehen
CT. Halle, Riebeckplatz.

Die Leipziger Seidelſänger beherr-
ſchen auch in dieſer Woche das Programm und
zwar mit großem Erfolg, denn das Theater iſt
immer gut beſetzt. Die Seidelſänger verſtehen
eben, dem Geſchmack des breiten Publikums in
jeder Hinſicht Rechnung zu tragen: Jn ihren Vor-
trägen iſt immer die richtige Miſchung von Humor
und Rührſeligkeit aller Schattierungen, die dem
Publikum vorzüglich munden. In dieſer Woche
bringen ſie wieder neben humoriſtiſchen Wechſel-
geſängen, Soloſzenen (recht nett Arthur Seidel
jun. in „Der Zeitungsleſer“) und Jn-
ſtrumentalſzenen zwei tolle Burlesken „Braut-
werbung“ und „Nanu wer biſt denn
du“, Verwechſlungsſtücke, die von ihnen mit zwerch-
fellerſchütternder Komik gemimt werden. Die Dar-
bietungen der Truppe würden zweifellos noch ge
winnen, wenn in ihnen die ſozialkritiſche
Note ſtärker betont würde.

Neben den Darbietungen der Seidelſänger, die
über zwei Stunden ausfüllen, läuft noch ein ſtum-
mer Film älteren Datums „Wochenendehen“,
eine nach dem Prinzip „Ehe im Kreiſe“ aufgebaute
humorvolle Liebesgeſchichte. Die Emelka-Ton-
woche könnte ſich auch einmal darauf beſinnen,
daß das Weltgeſchehen nicht nur aus Paraden, Ein
weihungsfeierlichkeiten, Volksfeſten und Sport be

ſteht. Gü.Ich heirate meinen Mann
Ufa, Halle, Leipziger Straße.

Ein luſtiger TonfilmVerwechſlungsſchwank!
Der Freund eines berühmten und deshalb von den
Frauen verfolgten Komponiſten ſpielt, um dieſen
von Frauenverfolgungen wenigſtens zeitweilig zu
retten, den Komponiſten und heiratet verſehent-
lich als Komponiſt eine dieſer Frauen. Die
Sache kommt heraus und nun verliebt ſich der
richtige Komponiſt in das Mädel und das gibt
natürlich die ergötzlichſten Eiferſuchts- und Ver-
wechslungsſzenen, die durch einige weitere Ver-
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Koch 7Honigsuchende Biene aus dem Dfa KulToni „Liebesleben der

Ufa, Halle, Alte Promenade
Wir haben wiederholt feſtgeſtellt, daß der Ton

nur dann Anſpruch auf volle künſt-
eriſche Bewertung erheben darf, wenn er ſich

ſtreng im Rahmen der Filmkunſt bewegt. Die
vielen Operettenfilme der letzten Zeit mit ihren
Geſangs und Tanzeinlagen um jeden Preis
waren beſtimmt Niveauſenkungen des Tonfilms,
die man endlich verlaſſen ſollte. Daß es anders
geht, lehrt der neue Tonfilm Das Ekel“, den
man geradezu als eine befreiende Tat nach ſo
mancher Plattheit begrüßen muß. Wir können das
um ſo eher, als auch dieſer Film wieder wie ſo
mancher ſeiner Vorbilder, z. B. „Der wahre
Jakob“, ſich das geheiligte deutſchnationale Spieß-
bürgertum vorknöpft und es ſo gottvoll durch den
Kakao zieht, daß man aus dem Lachen Lachen
iſt eigentlich ſchon kein Ausdruck für die Heiter-
keitsausbrüche mehr! von Anfang bis Ende
nicht rer Es iſt einfach zum
Brüllen, wie in das Milieu des Kegel-
klubs und des „Trautes Heim, Glück allein!“
hineingeleuchtet wird. Es iſt einfach koſtbar, wie

Max Adalbert als „Das Ekel“ in dem

kime Sſonzſeistumg der EIEIIIIIIIIII
Das Ekel Der erste Kabarettontiim!

man ſich aus einem n Kegelklubvorſtand
einen ſportbegeiſterten Menſchen entwickeln iſt
Das wird alles ſo ſtilecht, ſo lebenstreu, ſelbſt
verſtändlich mit etwas kräftiger Retuſche, darge-
ſtellt, wie man es gar nicht wirkungsvoller haben
kann. Man hat dabei nur den einen Wunſch, dieſe
ründliche Offenſive gegen den deut-wen Normoalbürger beizubehalten.

Der Film wird beſonders noch zu einer Glanz-
leiſtung durch das einfach unüberbietbare SpielMax Adalberts, der das Ekel von Spieß-
bürger in allen ſeinen Phaſen ganz meiſterhaft
verkörpert. Der geniale Schauſpieler entfaltet eine
Darſtellungskunſt, die bewundernswert iſt. Da-
neben iſt Roſa Valetti zu nennen, die ein
Marktweib hinſtellt, wie man es unverfälſchter
gar nicht finden kann. Das Haus brüllt vor Lachen,
wenn ſie „das Waſſer nicht mehr halten kann
(keine Bange, es handelt ſich nur um eine geplatzte
Waſſerleitung!). Sehr gut iſt Emilia Unda inihrer Charatterrolſe der duldenden braven Haus-

frau, hübſch und friſch auch Evelyn Holt als
auftrotzendes Töchterchen des Ekels, ebenſo der
kleine Wagner als braves Söhnchen des
Herrn Bulcke, ſo heißt das Ekel. Heinz Könecke
iſt der Führer der Gegenpartei, lebendig und ſym
I wie die modernen Sportler alle. Unmög-ich ſt es, die Namen der Kegelbrüder aufzuführen,

die r wahre Prachtexemplare des Bier
philiſters ſind. Man kann nur immer wieder
ſagen, dieſer Film iſt prächtig, den muß manLeſchen haben.

Das Beiprogramm bringt eine weitere Ueber-
raſchung: den erſten Kabarettfilm. Die
Jdee iſt ausgezeichnet und muß beſtimmt ihre
Fortſetzung finden. Erſte Kabarettkräfte mar-
ſchieren auf. Sehr luſtig von Willy Schäffers,
dem Mann mit dem „blauen Band“ der Kabarett-
kunſt, eingeführt. Wir hören Marcell Wittriſch,
wir bewundern die fabelhafte Gelenkigkeit Sieg-
fried Arnos und das keſſe Weſen der Trude
Berliner und quietſchen vor Vergnügen über
die ſprudelnde Komik Otto ne s. Zuletzt
ſtellt ſich Dajos Bela mit ſeiner Kapelle vor.
Auch das ein Film, der wirklich hervorragend iſt.

Sehr gut und vor allem lehrreich iſt der Kultur-
film: „Liebesleben der Pflanzen.“gleichnamigen Ufa-Tonfilm

ehrerinnen und einen weiteren Freund des Kom
poniſten noch kompliziert werden. Das ganze iſt
ein harmloſer Ulk, der ſich in gewünſchter Weiſe
auflöſt. Er wird recht flott geſpielt: Jgo Sym,
Kurt Veſpermann und Szöke Szakall
(der vor allem!) ſind ganz in Form, nicht
weniger die Frauen, vor allem die keſſe Trude
Berliner. Zwei nette Schlagermelodien
(„Denkſt du noch an jenen Sonntagnachmittag“)
ſind recht einſchmeichelnd.

Jm Beiprogram m ſieht man außer einem
Kulturfilm ein drolliges Tonfilmchen zum Mit-
ſingen und die Ufa-Tonwoche wieder mit mehr
Aufzügen und Sport als allem anderen. Gü.

Cyankal i
(Burgtheater Halle, Goſenſtraße.)

Der Film iſt nach Friedrich Wolf s Schau-
ſpiel gedreht. Tonfilmverwöhnt, müſſen wir uns
erſt wieder daran gewöhnen, die Worte zuerſt ge-
ſprochen zu ſehen und dann den Sinn zu leſen.
Sehr bald aber iſt dieſe kleine Hemmung über-
wunden, ſind wir mitten drin im Leben dieſer
Menſchen, im Leben einiger Proletarier und ihremSchickſal. Cyankali Faßt dieſes Schickſal. Es
könnte auch Hunger rigen Oder Aus-
ſperrung. Oder Kapitalismus. Müh-c ſchlagen ſich Proleten durch das Leben, ein
Leben, das für die Aelteren nur noch Freſſen,
Pennen, Kinderkriegen iſt. Zwei junge Menſchen,
für die das Leben mehr iſt, die aus dem Leben
mehr machen könnten, gehen kaputt. Das Mädel
an einer Abtreiberin und dem Gift Cyan-
kali. Der Mann an einer brutalen Ausſperrung,
am Hunger, an einem Einbruch. Bitter klagt der
Mann die Geſetze und die Aerzte an. Der Arzt
ankwortet: „Wir wollen einmal annehmen, Sie
wären im Recht. Wo bleiben aber dann die Mil
lionen? Sie laſſen uns im Stich!“

Grete Mosheim ſpielt die Hauptrolle.
Spielt? ſie lebt die Hauptrolle. Kein Menſch

und ſei er der überzeugteſte Verfechter des
Schandparagraphen 218, würde unerſchüttert von
dieſem Film nach Hauſe gehen wenn nicht das

(das ſich ein Verdienſt um dieſe
„Cyankali“- Aufführung erwirbt!) vorgeſorgt hätte.Mit „Tom Mix“, „Bubi zwiſchen zwei den
und einem farbigen Film von Cuba (Sachen, die
ſonſt vielleicht ganz nett ſein mögen) wir das Bei-
programm ausgefüllt. Das iſt ſehr ſchade!

Schauburg Halle. Es ſei nochmals auf den be
reits beſprochenen Film „Mit Byrd zum
Südpol“ hingewieſen, deſſen Beſuch nur emp-
fohlen werden kann. Die Tonwochenſchau zeigt
bereits die erſten Aufnahmen von dem Beſuch
des Reichskanzlers in England. Leider
gibt es auch wieder die üblichen Militärparaden.

Der unbekannte Anderſen ſteht im Mittelpunkt des Leit
artikels im neueſten Miragheft. Das gleiche Heft ent
t weiterhin erläuternde Aufſätze zum Vortrag „Eine Frauereiſt Mazedonien“, zur Funkdichtung Manfred Sturmanns:
„Die Hochzeit Sulamiths“, zur Uebertragung des „„End
ſpiels um die deutſche Fußballmeiſterſchaft', zur Darbietung
des Tegernſeer Bauerntheaters „D' Notlug“ und zu manchen
anderen Darbietungen der laufenden Funkwoche. Das reich
illuſtrierte Heft koſtet 30 Pf. und iſt durch jeden Buch und
Jeitſchriftenhändler, das Ortspoſtamt bzw. den Miragverlag,
eipzig C. 1, Liebigſtraße 6, zu beziehen.

--lix.

Adler Electro
Unter den Platten, die die 2-Mark- Grenze nicht

überſchreiten, ſtehen techniſch wie inhaltlich die von Adler-
Eletro aus dem Küchenmeiſter-Konzern beſtimmr
mit an erſter Stelle. Wiederholt haben wir das feſtſtellen
konnen, insbeſondere auch an den folgenden Proben der

Beacinqes der Deutscen Welle
Schüler beſuchen den Kultusminiſter.

Jm Rahmen der Vortragsreihe „Au s dem
Leben in Staat und Wirtſchaft“ werden
im Schulfunk der Deutſchen Welle, Sender Königs
wuſterhauſen, den Schülern Bilder aus der Arbeit
eines Miniſteriums, und zwar aus dem Kul-
tusminiſterinm übermittelt. Eine Schul
klaſſe, die ſich aus Volks und höheren Schülern,
aus Land und Stadtſchülern zuſammenſetzt, wird
eine Wanderung durch das Kultusminiſterium
unternehmen und auch dem Miniſter ſelbſt einern
Beſuch abſtatten. Es iſt vorgeſehen, daß Kultus
miniſter Dr. Grimme das Wort zu einer kurzen
Anſprache an die deutſche Schuljugend im Rahmen
dieſes Hörberichtes ergreift. Die Sendung findet
am 18. Juni in der Zeit von 9 bis 9.40 Uhr ſtatt
und wird auf alle Schulfunkſender übertragen.

Prof. Dr. Otto Auhagen ſpricht am 15. 6.
20.30 bis 20.55 Uhr) über das Thema „Di e
Agrar- Revolution in Sowjet-Ruß-
land.“

Jm Rahmen des Arbeiterfun ks der Deut
ſchen Welle ſpricht am 19. Juni (19.30 bis 1955
Uhr) in der Vortragsgruppe „Der jugendliche
Arbeiter“ Dr. Hans Hajek über „Die perſön
lichen Nöte der Arbeiterjugend.“

Steiner. Bei heiteren Vevanſtaltungen wird dieſe Platte
gern mit zur Unterhaltung herangezogen werden.

ohlfahrtsplatten. Neben der Electrolg Geſellha drreriatient röm AG. haben ſich nun auch die
Deutſchen Grammophon- und Polyphonwerke bereit erklärt, für die Wohlfahrtskaſſen der Genoſſenſchaft
Deutſcher Bühnenangehörigen eine Schallplatte zu ofſern.
Die Kapellen Gagdwin und Livſchakoff werden moderne
Schlager ſpielen Alle an der Herſtellung dieſer Platte Be
teiligten werden zugunſten der in Rot geratenenBühnenkünſtler auf ihre Einnahmen verzichten. Die
erſte „„Wohlfahrtsplatte der Genoſſenſchaft“, die ſoeben bei
Elec'irola in den Handel gekommen iſt. trägt die
Nummer E. W. 100. Marcel Wittriſch ſingt ein Lied
aus der Fledermaus“ und Marek Weber vielt einen
Walzer. Als zweite Wohlfahrtsplatte wird im Spätſommer
eine Tauber- Aufnahme auf Odeon erſcheinen.

Die neuen Funk-Programme:
Leipzrig- Dresden

nuntag: 7: Bremer Hafenkonzert. 8: Landwirtſchafts
tun W S rgeitonger 9 bis 10: „Die Hochzeit Sulgmitbs
Eine Funkdichtung von Manfred Sturmann. 11: Wo ſteht
die Wiſſenſchaft? Geologie. Dr. Hans Becker Leipzig. 11.30
bis 1220: Reichsſendung: Kantate von Johann Sebaſtian
Bach. 12.30: Mittagskonzert. 14: Wetter und Zeitangabe
Anſchließend: Aktuelle Viertelſtunde. 14.15: Winke für die
Landwirtſchaft. 14.30: Eſperanto. 15: Volkslieder. 15.30:
Der Tod des Sokrates“. Ein Hörſpiel von Hans Kyſer.
j6.30: Sigfrid Grundeis ſpielt Klavier. 17 bis 17.45. End
ſpiel um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft. 18: Abendkonzert.18.40: i eines Verlagslettors. Ein Geſpräch zwiſchen
Dr. Günther Birkenfeld und Dr. Max Tau, Berlin. 19.15:

älteren und neueren Produktion: Da iſt zu nennen Nr. 5068.
Kann man mehr verlangen, als auf einer 2-Mark-Platte
den Kammerſänger Karl Jöken von der Staatsoper Berlin
zu hören? Jöken ſingt hier mit Orcheſterbegleitung die
beiden bekannten und beliebten Schlager aus Lehars, gegen-
wärtig ſchon wieder etwas außer Kurs gekommener Operette
„Friederike“ („O Mädchen, mein Mädchen“ und
„Sah ein Knab' ein Röslein ſteh'n“). Eine ſehr ſchöne
Operettenplatte! Dann Nr. 5107: Jack Preßburgs Salon-
orcheſter ſpielt ein Potpourri aus der Operette Die
luſtige Witwe von ehar, die zurzeit im Stadt
theater Halle aufgeführt wird, ſo daß dieſer Platte
beſondere Aktualität zukommt. Auch dieſe Platte gibt die
Muſik in ausgezeichneter, klangſchöner Art wieder. Nicht
minder gut klingt bei Adler die Blasmuſik. Auf Nr. 5468
gibt es ein Kinderliederpotpourri, das die vom
Rundfunk bekannte Kapelle Otto Kermbach ſpielt. Dieſe
Platte iſt ſehr hübſch. Selbſtverſtändlich beſitzt Adler auch
ein reiches Repertoire an Jazzmuſik. Unter den letzten
Aufnahmen iſt beſonders die Kapelle John Morris ver-
treten. Von ihr liegt vor auf Nr. 5740 der gefühlvolle
Tango „Zum letzten Mal' tanzt du heute mit mir“ von
Pomery und der Tonfilmſchlager: „„Was wär' ich ohne euch,
ihr wunderſchönen Frau'n“. Beide mit Refraingeſang. So
bietet Adler-Electro für jeden Geſchmack etwas bei niedrigſter
Preisfeſtſetzung.

Kristall
Kriſtall, eine noch junge Produktion, die ſogar mit einem

Plattenpreis von 1,80 Mk. auskommt, hat trotzdem ſchon
viele Eroberungen im Publikum gemacht, denn auch ihre
Platten ſind techniſch wie künſtleriſch auf beachtenswerter
Höhe. Wir regiſtrieren aus der JuniProduktion:

1107: Die Czardasfürſtin“. Das ausgezeich-
nete und darob ſehr beliebte Orcheſter Gebrüder
Steiner ſpielt ein großes Potpourri aus Emmerich Kal-
mans zündender Operette mit echtem Temperament in tech-
niſch klangſchöner Weiſe. Gerade bei dieſer Platte kann man
wieder einmal bewundern, welche Leiſtungen Kriſtall hervor
bringt. 1620: Zwei Straußſche Walzer: „Acce-
lerationen“ und „Flattergeiſter“. Gleichfalls von Gebrüder
Steiner beſchwingt und melodiſch geſpielt, ſo gut, daß
ſich eine Empfehlung erübrigt, zumal Walzer von Strauß
überhaupt keiner erſt bedürfen. 3176: Zwei Foxtrotts, ge
ſpielt von Georg Nettelmann und ſeinem Orcheſter.
Der Jazz geht auf Beute aus und hat zwei ältere deutſche
Lieder erbeutet, die er hier verfoxtrottelt hat. Ob mit Er
folg, iſt Geſchmacksſache. Die Jazzband hat ſich jedenfalls
Mühe gegeben. 5085: Zwei Walzer nordiſchen Urſprungs,
„Matros-Valſen und „LYjuſterö-Valſen“
von Gebrüder Dietrich auf Harmonika und Baßgitarre
gut geſpielt. Der Rhythmus gleicht dem des Tiroler Länd-
lers, trägt aber nicht deſſen heitere Note, ſondern ſpiegelt
die Seele des nordiſchen Küſtenbewohners wider. 6057: Zwei
Couplets in echt wieneriſcher Mundart, das bekannte
„Fiakerlied“ mit moderniſiertem Text heute fährt
ja auch der Wiener Fiaker Autotaxi ferner auf der Rück
ſeite „'s ſchönſte iſt mit m Umgang gehn“. M. Pfeiler
ſingt dieſe beiden Couplets in unverfälſchtem wieneriſchem
Dialekt, ſehr ſchmiſſig begleitet von einem Schrammel
quartett 7010: „Jm Wirtshaus zur roten Laterne“, be
kannter unter dem Titel „Sägebockwalzer“, wird auf dieſer
Platte doppelſeitig von Kurt Hardt und dem Abel
Quartett geſanglich ſehr luſtig vorgetragen, mit ſinniger
muſikaliſcher Untermalung durch das Orcheſter Gebrüder

Die oben aufgeführten

Schalliplatten
werden Ihnen gern un-
erbindlich vorgespiolt a

Rannischestrabe 1

Prophete

2. Halbzeit um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft (Schall
plattenwiedergabe.) 20.10: Bericht von der Bundesmeiſter
ſchaft im Geräteturnen des Arbeiter-Turn und Sportbundes
n Gera (Schallplattenwiedergabe) 20.30: Aus der Oper „Die
Hochzeit des Figaro“ von Wolfgang Amadeus Mozart. 22:
Nachrichten. Anſchließend bis 24: Tanzmuſik.

Montag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15:
Frühkonzert. (Schallplatten.) 9.50: Wetterdienſt. 10 bis

10.30: Schulfunk. 11.45: Hygiene-
funk. Kleine Hautverletzungen. 12: Wetter- und Waſſerſtand.
12.05: Zur Unterhaltung. (Schallplatten.) 12.55:. Nauener
Zeitzeichen. 13: Wetter, Preſſe- und Börſenbericht. An
ſchließend: Werke von Franz Liſzt. (Schallplatten.) 14: Er-
werbsloſenfunk: Der Weg zum Elektromonteur (II). Dr.

10.15: Weltbörſenbericht.

Karl Bangert, Chemnitz. 14.15: Frauenfunk. 15.30: Mit
teilungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 16: Die Fach
ſprache des Rundfunks. Dr. Karl Bangert, Chemnitz. 16.30:
Dorfgeſchichten. 17.30 bis 17.35: Wetter- und Zeitangabe.
18: Stunde der Nenerſcheinungen. 18.50: Die Sendeleitung
ſpricht: Karl Minde: „Fernbeſprechungen“. 19: Aus dem
Leben für das Leben. efangenenfürſorge und Gefangenen
aufſicht. Dr. Walter Beck, Hauptwachtmeiſter Hugo üller
und Hei von Plato, Leipzig. 19.35: Volksmuſik. 20.30:
Der unbekannte Anderſen. 21: Sonfoniekonzert. 22: Zeit
bericht: „Ungarn fordert geſchloſſen Reviſion“ bearbeitet von
Actualis. 22.40: Nachrichten. Anſchließend bis 23.30: Unter
haltungsmuſik. (Schallplatten.)

Dienstag: 14 Uhr: Erwerbsloſenfunk: Die Frau des
Erwerbsloſen. 19.30: Orcheſterkonzert. 21.10 Uhr: Klaſſiſche
Bergfahrten. 22.20 Uhr: Das Schachtebeck-Streichquartett.

NMittwoch: 19.20 Uhr: „D'Notlug“. Poſſe mit Geſang.
19.50 Uhr: „Auf, der Alm“. (Rundfunkorcheſter.) 21.20 Uhr:
u zu zweit.onnerstag: 14.30 Uhr: Hörbericht aus Langenſalza.16.30 Uhr: Miütärkongert. 19.30: Schallplatten: ans Benſehee

Opern. 21 Uhr: Chorkonzert. 21.30 Uhr: Unterhaltungs
konzert.

Freitag: 13.10 Ubr: Uraufführung von Schallplatten(ID). 19 ühr: Die Mietkaſerne. 19.30: Edit i
20.30 Uhr: Operettenabend. Vdith Sovand piekt.

Sonnabend: 19.30 Uhr: Aus Puccinis Opern. 21 Uhr:
Niederbayeriſches Volkswettſingen in Landshut.

Köntgswusterhausen
Sonntag: 6.30: Funkgymnaſtik. 7 bis 8 Uhr: Bremer

Hafenkonzert. 8: Mitteilungen und praktiſche Winke. 8.15:
Wochenrückblick. 8.25:. „Pflanzenzüchtung im Dienſte der
Land wirtſchaft. Dr. W. Laube, Petkus. 8.55. Morgenfeier.
10.05: Wettervorherſage. 11: „Was kann zur Ausleſe und
Förderung begabter Kinder geſchehen?“ Dr. Theodor Bohner.
11.30: Leipzig: Reichsſendung: Kantate, 12.20: Königsberg:
700-Jahrfeier auf der Marienburg. 137 Mittagskonzert. 14:
Jugendſtunde. (Märchen.) 14.30: Soliſtenkonzert. 15.30:
Zwiſchen Euphrat und Tigris: a) Babylon einſt und jetzt.
Arnim T. Wegener. 16: Königsberg: Blasorcheſterkonzert.
18.45. Die deutſche Jugend am Scheidewege. Dr. Eſfrpe.
19.10: Bereitſchaft zum Leben. Dr. Simon, Ania Simon.
1930: Werner Bergengruen lieſt eigene Proſadichtungen. 20:
„Der Zigeunerbaron“ von Joh. Strauß. 23: Wetter, Tages
und Sportnachrichten. Danach bis 0.30: Tanzmuſik.

Montag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 7.90:Frühkonzert. 10.10: Schulfunk. 10 35: hgricten, 12:
Wetterbericht. 12.95: Engliſch für höbere Handelsfchulen.
12.30 bis 12.55: Schallplattenkonzert. Anſchließend Wetter
bericht. 12.55: Zeitzeichen. 13.30: Neueſte Nachrichten. 14:
Schallplattenkonzert. 14.50: Wir machen eine Kinderzeitung.
15.30: Wetter- und Börſenberichte 15.40: „Große Männer
aus eigener Kraft. Damaſchke“. Max Harteck. 16 bis 16.25:
Skizzen aus meinen Unterrichtsſtunden in der Grundſchule.
Vaul Uebe. 16.30: Erich Walter Sternberg: Sonate für
Klavier. 17.30: Friedrich von Flotow zum Gedächtnis r.
Johannes Wolff. 18 bis 19.25: Bücherſtunde. Die Deutſchen
n Norep 18.30: Bildung und Geſellſchaft in Deutſchland

See W. Wie e geederd Wztzg.55: e r änger. 1925:ausländiſcher Holzarten in Senat Prof. Dr.
Zunt. .19.45: Wetterbericht. Anſchließend: Viertelſtunde
Funktechnik. Ob.-Jng. Nairz. 20: Unterhaltungsmuſitk. 20 30:
a Agrar- Revolution in Sowjetrußland (1). Prof Dr

ubagen. 21: Sinfoniekonzert. Zeitberichte. 22 49:22:
Zone e und Sportnachrichten (II). Danach bis 0.30
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für Arbeitsbeſchaffung verwandt werden.
Zunächſt ſind 140 Millionen Mark dazu auserſehen,
um Aufträge an die Schwerinduſtrie herauszugeben.
Die ganze Aktion ſoll ſo vor ſich gehen, daß die
Reichsbahn Gleiserneuerungen und Gleisumbauten

unbeſtellter Waren enthält denſvornimmt, und zwar im Betrage von 200 Millionen
eines Kaufvertrages. Dieſer Mark. Dabei ſollen

kommt, wie jeder andere Vertrag, erſt mit der An
nahme des Antrages durch den Käufer (das iſt hier angeblich 120 000 Arbeiter für ein halbes Jahr
der Empfänger der Sendung) zuſtande Liegt nun Beſchäftigung
in der Annahme des Paketes die Annahme des
Kaufvertrages? Die Frage iſt zu verneinen,
da der Empfänger noch gar nicht weiß, um was
es ſich handelt. Er wird alſo zunächſt zu gar ni
verpflichtet. Erſt nachdem er von dem Jnhalte,
insbeſondere dem Begleitſchreiben oder der
gefügten Rechnung Kenntnis genommen hat, kannſeinen Kredit von 100 Millionen Mark verſchafft,
er ſich entſchließen, ob er den Antrag des Ver
käufers zum eſhut eines Kaufvertrages an
nehmen will oder nicht. Die Annahme des An
trages kann darin liegen, daß er den geforderten
Kaufpreis an den Verkäufer einſchickt, oder in
Handlungen, die auf die Annahme ſchließen laſſen,
z. B. wenn er die zugeſchickten Taſchentücher be
nutzt, das zugeſandte Buch aufſchneidet uſw.

Der Empfänger iſt alſo nicht etwa ver
pflichtet, ſich auf den zugegangenen An
trag an erklären, und zwar ſelbſt dann nicht, wenn
der Antragende ihm mitteilt, er betrachte den An
trag als angenommen, falls er binnen gewiſſer Zeit
keine Antwort erhalte. Der Empfänger unbeſtellter
Waren braucht dies auch dann nicht zurückzuſenden,
wenn in den Begleitſchreiben erklärt iſt, daß bei
Nichtzurückſendung innerhalb einer Woche die Ware rufen, aber auch nach Subventionen.

der Fenprng anzufangen iſt. Die eine meint, man
J die Taſchentü behalten und das
Geld einſchicken, während die andere die ndung
Wnepnioſt zurückſenden will. Wie iſt die Rechts

Die Zuſendun
Antrag zum Abſchl

lorenen Zuſchuß beizuſteuern. Die reſtlichen

aus ihren

werte Mehrbeſchäftigung eintritt.

die Waren dem nder zurückſenden,aber dazu nicht verpflichtet auch wenn de
Abſender ſich zur Koſtenübernahme erbietet.

Will der Empfänger das Angebot des Abſenders
nicht annehmen, ſo muß er ſich jeder Verfügung und
Einwirkung auf die Sache enthalten. Er darf ſie
alſo nicht in den Papierkorb werfen oder an einer
dem Regen ausgeſetzten Stelle aufbewahren. Andeſim Volk, die die Krifenſteuer aufbringen)
rerſeits kann nicht von ihm verlangt werden, daß den Zinſendienſt abnimmt.
er die ihm unverlangt aufgenötigte re mit ganz
beſonderer Sorgfalt aufbewahrt. Wird die Sache
beſchädigt und kommt ſie abhanden, ſo haftet der
Empfänger nur, wenn er die Beſchädigung oder den
Verluſt vorſätzlich oder grobfahrläſſig
verſchuldet hat.

Subventionsgeſchenke.

ſich alſo zunächſt klar werden, ob man ſie behalten
will. Wenn nicht, ſo hat man ſich jeder Einwirkun
auf ſie zu enthalten. Um die Koſten für die Rück
ſendung zu ſparen, verlange man von dem Abſenderſofortige Abholung oder Jujendanz des Rückportos. 40 Millionen „einſparen“.

Der Bergban und die Chemie
erhalten aber noch ein weiteres Geſchenk. Man
hat nämlich keine der Benzinzollerhöhung entMotorradler verſchu'det ſeinen Tod. ſprechende Ausgleichabgabe für die Treibſtoffe aus

Am 28. März ſtieß auf dem r der
Motorradfahrer Maurer Kurt Liebau aus Brach-
witz mit einem Lieferkraftwagen zuſammen. Liebau
erlitt einen komplizierten Ober und Unter
ſchenkelbruch und ſtarb in der Univerſitätsklinik,
nachdem Herzſchwäche hinzugetreten war. Nach den
Ermittelungen hat Liebau den
verſchuldet, indem er, wie vor einer Reihe
von Zeugen bekundet wird, vorſchriftswidrig auf
der linken Seite der Straße gefahren iſt. Ein
Verſchulden des Führers des Kraftwagens iſt nicht
feſtgeſtellt.

verſtändlich die inländiſchen Jnduſtrien, alſo die
Benzolgewinnung, die

Treibſtoffen (Kraftſprit nicht mit eingerechnet)
ein Schutzzollgeſchenk von 30 Millionen Mark.

Ein guter Fang der Polizei
Einige Bekannte“ der Polizei erbeuteten in zwei Jahren weit übergute 10009 Mark Waren

Halle, den 13. Juni. zum 1. d a gen n.i izeil waren im Werte von über in die Hängringw d heben be gefallen ſind, ferner in ein Strumpfwarenlager
et r 529 n alle ihr Unweſen trieb. in der Steinſtraße in der Nacht zum 12. Dezember

inbrüche wurden von den Dieben zu 1929 eſahen See damit zu rechnen, daß noch Weiter ein Einbruch in ein hieſiges Kabarett,
i ä i ind. Jm Anfang Februar 1930, bei dem die Täter 2000 Mk.W n 7 z T erbeutet haben und ein Einbruch in eine erhebliche Werte in die Hände, allein bei zwei dal in der Gr. Brauhausſtraße im März 1930,

ſchen Einbrüchen erbeuteten ſie für 10 000 Mk. dem die Täter einige Koffergrammophone ent
izei ri i ein wendeten.r. Die Pelzwaren wurden ſofort in derſelben

Nach langen

auf einen beſtimmten elzw ch Lei nich di i ehr, daß zu einer Nacht mit einem Kraftwagen na eipzig zehe W e Le Ver einem Hehler gebracht. Weiter haben dieſe Täter
Einbrüche au Schkeuditz Weißenfels,
Merſebur irg In Leipzig u. a. einen Einbruch in ein großes Konfektions
a häft, wo ſie mehrere hundert Kleider
und Mäntel geſtohlen. haben. Die Beute
wurde zum Teil zu dem Leipziger Hehler und zum
Teil nach Berlin geſchafft.

in Leipzig,hören geſtanden auch die Verhafteten die Einbrüche. Naumburg zugegeben
Es handelt ſich bei ihnen um gute Bekannte derSonet die a 57 ſtattliches Vorſtrafen
regiſter aufzuweiſen haben.Wie alte Einbrüche in Halle, die
ihre Aufiatung gefunden haben, ſind der in ein
Pelzwarengeſchäft in der Geiſtſtraße in der Nacht

un

ke h
h

Der Raziheld im Weltkrieg

Vermögenserklärungen nach dem Stande vom1. Jago 1931 ſind, wie das Finanzamt Halle
Stadt im Jnſeratenteil bekanntmacht, vom 16. bis
30. Juni abzugeben.

öſterreichi uch in Halle. Jn dieſenh
die e Einrichtungen der Jugendfü
b

Hamburg will, muß ſich alſo ranhalten!

rſorge be
einen Einblick in die Organiſation des

ugend und Fürſorgeamts genommen.

ängni i Kirchtor und Hermann-b e e e m ze kratiſchen „Fränkiſchen Tagespoſt 7 am
e he zu Kntreigen r Verſuch mißglückte, n Eſſer zu 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

n
worauf r Dieb flüchtete.

Hamburg CuxhavenHelgoland Der billige
Verwaltungsſonderzug von Halle
CuxhavenHe

nach Hamburg
Igoland vom 20. bis 28. Juni ver

Subventionismus
Bedenkliches aus der Notverordnung

Die Zapfſtellenpreiſe für Benzol werden ohne jeden Hitlerei beſtellt. Ein Teil ihrer Organe hat in
Grund prompt um 4,5 Pf. pro Liter heraufgeſetzt.
Das bedeutet bei einem jährlichen Abſatz von rund
400 000 Hektoliter einen Mehrerlös von 18 Mil
lionen Mark. Man ſieht alſo, daß die Groß-

Notverordnung nicht vergeſſen worden ſind.

darauf läuft praktiſch die Niederſchlagung der Ar
beitsloſenbeiträge hinaus erſcheint äußerſt pro

finden. Dieſe Auftragsvergebung größten Stils ſollſlichen Mitteln zu beſtreiten. Nun will man aber
ſo finanziert werden, daß der Stahlwerksverſdie Ermäßigung der Kohlenpreiſe in

tzjband für das Schienenmaterial es werden für die Steigerung des Konkurrenzkampfes gegen
natlich 60 000 Tonnen anſtatt wie bisher nurſdie engliſche Kohle benutzen. Die deutſche Wirt

bei 20 000 Tonnen durch die Reichsbahn beſtellt ſichſſchaft, die bisher ſchon einen überhöhten Kohlen

der von der Reichsbahn erſt nach einigen Jahren gegen kann man die ſogenannte Umlage vermindern.
r n a W 27 t Das ſind die Koſten, die die Kohlenbarone für den
a 8 e i ch au eln der KriſenKonkurrenzkampf gegen die engliſche Kohle zu zah-ſteuer. Das Reich hat ferner aus der Kriſenſlen Faben Die Lraſſenen e rnleſenkeit age! Rücgang an Einnahmen für Inſerate. Sie gingen

ſteuer 60 Millionen Mark als ſogenannten verſkommen alſo den großen Werken zugute.

40 Millionen Mark hat die Reichsbahn aufzubringen. verordnung konſtruierte Kriſenfonds noch zu an
Nun liegen die Dinge aber ſo: Die Oberbau deren Subventionszwecken benutzt wird. Schon hört

materiallieferung werden die Schwerinduſtriellenman, daß man den Werften die Jnduſtrie-
Lägern nehmen. So iſt zu befürchten umlage erlaſſen hat. Man kennt auch Sub

daß auf Grund dieſer Lieferungen keine nennensventionswünſche zahlreicher anderer Jnduſtrien und,
Die Schwer-leider, auch die Geneigtheit des Finanzminiſters,

induſtrie hat in voriger Woche auf der Tagung des dieſen nachzukommen. Wenn man überhaupt die
Langnamvereins nach dem ſtarken Kanzler geunter ſchwerſten Opfern der Maſſen aufgebrachten

Man Kriſenſteuermittel zur Arbeitsbeſchaffung benutzen
als angenommen gelten ſolle. Er kann natürlich hat. das in Berlin verſtanden. Fragt ſich, ob derwill, dann müſſen ſie wirkſam eingeſetzt werden.

iſt Kanzler ſich mit dieſem Arrangement nach Auf Nach dem Geſichtspunkt der ſtärkſten Beſchaffung
rfaſſung der Schwerinduſtrie ſtark genug zeigt. von Arbeitsgelegenheiten und nicht nach Sub-

Für die Schwerinduſtrie hat jedenfalls dieſe Art ventionsgeſichtspunkten.
Arbeitsbeſchaffung die angenehme RNebenwirkung,
daß ſie von ihren großen Lägern herunterkommt
und daß ihr das Reich (oder beſſer geſagt diejenigen

Die Notverordnung enthält noch weite reſman einen Zehnjahresplän für Melio-
Dem Stein-rationen. Er ſoll nicht weniger als 10 Mil

kohlenbergbau wird der Arbeitnehmer und [iarden Mark erforderlich machen. Man kann nur
der Arbeitgeberbeitrag in der Arbeitsloſenverſiche warnen. Schon bei der produktiven Erwerbsloſen-
rung für die Untertagearbeiter erlaſſen. Dieſesſfürſorge iſt nicht immer genügend auf die Wirt

Bei der Zuſendung unbeſtellter Waren muß man Geſchenk macht 6,5 Prozent der geſamten Lohn-ſſchaftlichkeit und Notwendigkeit der Jnveſtionen ge
ſumme der bergmänniſchen Belegſchaften aus. Derſgchtet worden. Mit der famoſen Einrichtung des
geſamte Steinkohlenbergbau dürfte damit pro Jahr treiwilligen Arbeitsdienſtes“ wird es ſehr wahr

ſein hinreichender Rahmen in der Deutſchen Geſell

inländiſcher Erzeugung geſchaffen. Da aber ſelbſt

inländiſche Erdölinduſtrie
und die Kunſtbenzinproduktion, auch ihre Preiſe
heraufſetzen, erhalten ſie bei einem jährlichen Ver

Unfall ſe l bſtſbrauch von etwa 450 000 Tonnen inländiſchen

nicht aus um ben Apparat in ſeinem
bisherigen Umfang zu halten. Zwar zählt die
Hitlerbewegung noch eine beträchtliche Mitglieder
z Aber der Jdealismus eines großen Teiles

ieſer Mitglieder hört dort auf, wo die Leiſtung
von Mitgliedsbeiträgen beginnt.

Schlimm iſt es geradezu mit der Preſſe der

zwiſchen Pleite gemacht und den Konkurs ange
meldet. Andere leben aus der Hand in den Mund
oder machen Schulden, für die dereinſt wahrſchein
lich die Kaſſe des Dritten Reiches aufkommen ſoll.
Jn die letzte Kategorie fällt auch der Berliner
„Angriff“ des Herrn Goebbels. Er ſoll nicht

weniger als 100000 Mk. Schulden haben
und infolge des ſtändigen Rückgangs ſeiner Leſer-
zahl und ſeiner Einnahmen an Jnſeraten ſchon
ſeit Wochen unrentabel ſein. Die Behauptung in
und ausländiſcher Blätter, daß er ſein jüngſtes
Verbot provoziert habe, um wenigſtens vorüber

erſter Linie gehend aus den finanziellen Schwierigkeiten heraus-
zukommen, gewinnt alſo immer mehr an Wahr-
ſcheinlichkeit.

Jm März ſchwankte die Abonnementsziffer des
Berliner NaziOrgans zwiſchen 50 000 bis 60 000.
Jm April waren es ſchon weſentlich weniger und
im Mai war nicht einmal mehr die Hälfte der
Abonnenten vom März zu verzeichnen. Dazu der

induſtrie, daß Kohle, Eiſen und Chemie bei dieſer

Beſonders die Kohlenſubvention

blematiſch. Es iſt zunächſt ein unmöglicher Weg,
wirtſchaftlich notwendige Preisſenkungen aus öffent-

preis bezahlen muß, wird davon nichts haben. Da-

in ganz kurzer Zeit von 30 000 Mk. monatlich auf
000 Mk. zurück. Kein Wunder, daß Herr

Goebbels nicht in der Lage iſt, die Schulden ſeines
Verlags zu begleichen und die Gehälter pünktlich
zu zahlen. Die im Zuſammenhang mit dem
Stennes-Konflikt friſtlos entlaſſenen Angeſtellten
warten heute noch auf die ihnen vom Arbeits-
gericht zugeſprochenen Beträge, obwohl die Urteile
chon vor Wochen gefällt wurden.

Das Ende vom Lied iſt, daß Herrn Goebbels
w. der Gerichtsvollzieher auf den Hals geſchickt
wird.

Sozialdemokratie iſt ſchuld“
Wie ſich ein Kommuniſtenhäuptling vor der

Verantwortung drückt.

Vor dem Schöffengericht in Teterow Meckl. be
gann am Freitag unter ſtarker polizeilicher Siche-
rung ein Prozeß gegen 40 Angehörige der
Kommuniſtiſchen Partei, die beſchuldigt
werden, durch Sprengung einer nationalſozialiſti
ſchen Verſammlung Hausfriedensbruch begangen zu
haben.

Am 11. Dezember 1930 kam es, wie die An
klagebehörde annimmt, während einer national
ſozialiſtiſchen Verſammlung durch das Verhalten
der Kommuniſten zu einer wüſten Saalſchlacht.
24 Perſonen wurden mehr oder weniger ſchwer
verletzt. Nach Räumung des Saales fielen etwa
12 Schüſſe. Den Kommuniſten, die ſich jetzt vor
dem Strafrichter zu verantworten haben, waren
wegen des Vorfalls Strafbefehle bis zu 2 Monaten
Gefängnis zugeſtellt worden, gegen die ſie Be

Man muß leider befürchten, daß der in der Not

Tolle Sachen werden wir wahrſcheinlich im
Rahmen des freiwilligen Arbeitsdienſtes er

leben.
Was hier ſchon jetzt produziert wird, ſchlägt jeder
wirtſchaftlichen Vernunft ins Geſicht. So propagiert

ſcheinlich noch ſchlimmer kommen.
Dabei iſt für produktive Arbeiten erſt jüngſt

ſchaft für öffentliche Arbeiten geſchaffen worden.
Warum, ſo fragen wir, greift man e 5 d 2 ſe
urück? Scheut man vielleicht die öffentliche KonPoſe die hier mehr gegeben iſt, als wenn man rufung eingelegt haben.

gewiſſe Arbeiten durch Kolonnen im freiwilligenn Der Hauptangeklagte, der Kommuniſtenführer
Arbeitsdienſt verrichten läßt, von denen man eigent Quandt, verſuchte bei ſeiner Vernehmung die
lich nicht weiß, wer ſie zuſammengeſtellt hat und Schuld an den Zuſammenſtößen der Sozial
was ſie zu guter Letzt ſollen? Aus dieſen Ueber- demokratie zuzuſchieben. Er behauptete
legungen heraus möchten wir die Notwendigkeit zu ſeiner Entlaſtung, daß er von Sozialdem o
der öffentlichen Kontrolle ganz beſonders kraten aufgefordert worden ſei, ſich mit den
unterſtreichen. Eine ſtrenge objektive Kon- Nationalſozialiſten tüchtig auseinanderzuſetzen. Ein

Für die Benzolgewinnung, die vom Bergbauſtrolle nur kann die Gewähr geben, daß der netter Held! Ob er auch Selbſtmord begangen hätte,
betrieben wird, ſieht das Geſchäft wie folgt aus: Subventionsmißbrauch nicht in den Himmel wächſt. wenn er von dritter Seite dazu aufgefordert wor-

rt beſtimmt. Die Reichsbahn teilt mit,
die Fahrkarten faſt vergriffen ſind. Wer

gahrslang ſteckte er den Vorwurf der
Drückebergerei ein

Der verantwortliche Redakteur der ſozialdemo

Eſſer, der als beſonderer Jntimus Hitlers in
München zu einer einträglichen Stellung und zu

den wäre?

ger s auf ſich ſitzen laſſen. Der Vorwurf geht zurück auf die Ausſage eines Kriegsfreiwilligen, der Der Herzog klagt mit
1918 mit Eſſer gleichzeitig Militärdienſt in der Hei Armenrecht
mat machte und dem gegenüber Eſſer ſich dahin
äußerte:

„Du biſt ein Rindvieh, wenn du dich freiwillig
an die Front meldeſt, mach es ſo wie ich und
drücke dich. Jch gehe nicht hinaus, ich kenne den

Schwindel.“

Er hat ſein ganzes Vermögen verpulvert.
Das Oberlandgericht in Jena hat dem ehe-

maligen Herzog von Altenburg in ſeinem Ab
findungsprozeß gegen den thüringiſchen
Staat das Armenrecht zuerkannt. Jm Juli
1919 hat der Herzog vom Staate Thüringen als

Die Aeußerung Eſſers wurde 1924 in der damals einmalige Abfindung 12,7 Millionen Papiermark
exiſtierenden völkiſchen „Deutſchen Preſſe“ veröffent- erhalten. Dieſer Betrag entſprach damals einem
licht und ſeitdem dutzendmal wiederholt. Bis 1929 Gold wert von 3,5 Millionen Mark.
klagte Eſſer niemals, und als er vor zwei Jahren Außerdem erhielt der Herzog 170 Hektar
den erſten Schritt dazu tat, ließ er nach einigen Wald, ein Schloß und die Wertgegen-
Monaten durch Zurückziehung der Klage den Prozeßſſt än de in allen Schlöſſern, die ihm gehörten.
wieder einſchlafen. Erſt jetzt zog er den verantwort/ In zehn Jahren hat er dieſes Vermögen ver-
lichen Redakteur der „Fränkiſchen Tagespoſt“ vorſpulvert. Jetzt verſucht er auf Grund des Armen-
den Richter, da dieſes Blatt einen Bericht über den rechts zu Laſten der Steuerzahler noch einmal eine
Nazitumult in München veröffentlicht hatte, in dem Menge Geld herauszuſchlagen.
Stadtrat Eſſer wiederholt als Frontdrückeberger be Verhandlungen des Staates Thüringen mit dem
zeichnet worden war. Die Klage wurde am Freitag Herzog über deſſen weitere Anſprüche hat der
in München verhandelt und der ſozialdemokratiſche Thüringiſche Landtag abgelehnt. Als letzte Hoff
Redakteur zu 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt. nung hat der Herzog daraufhin das Gericht an

Das äußerſt merkwürdige Urteil wurde gerufen.
damit begründet, daß die Richtigkeit der von dem
Kriegsfreiwilligen Geiſtbesk gemachten Ausſage nicht Schupobeamte veſto chen
erweislich wahr ſei. Dabei wurde aus alten Kriegs
akten feſtgeſtellt, daß dieſer Frontfreiwillige die Sie ſtanden mit wilden Buchmachern in
Sachdarſtellung der „Deutſchen Preſſe“ bei einer Verbindung.
Vernehmung am 30. Oktober 1925 in Kempten] Von der Berliner Schutzpolizei ſind am Freitag

e Ba. c. “rGeiſtbesk iſt aber nicht mehr erreichbar. ſt ech ung ſtehen. Außerdem wurden vier Buch
Er iſt vor einiger Zeit nach Amerika ausge macher feſtgenommen, die beſchuldigt werden, die
wandert und dort nicht mehr zu finden. Die Ver Polizeibeamten zum pflichtwidrigen Verhalten
mutung liegt alſo nahe, daß der Mut Eſſers zur durch Geldgeſchenke veranlaßt zu haben. Die Ber-
endlichen Durchführung ſeiner Klage in mittelbarem liner Kriminalpolizei führte ſeit einiger Zeit

indbarkeitleinen Kampf gegen die wilden BuchmacherWegen ſehen der Raoutſenoogreen auf den Berliner Rennbahnen. So oft ſich die Be
amten bisher zeigten, verſchwanden die wilden

Die Nazipreſſe in Geld
Signale gaben,

Buchmacher. Man ſchöpfte deshalb Verdacht und

verlegei it ſobald die Kriminalbeamten auf der Bildfläche er
öffentkichen Würden gekommen iſt, hat ſeit vielen

Johren den Vorwurf des Frontdrückeber

ſtellte nach langen Ermittlungen feſt, daß
Beamte der Schutzpolizei den Buchmachern

In Hitlers Reich mangelt es überall an Pulver. ſſchienen. Die Buchmacher konnten dann rechtzeitig
Die Spenden der Jnduſtrie reichen längſtldas Weite ſuchen.



Für die Prüfung der de utſchen Wettkämpfer
iſt der 14. Juni ein bedeutſamer Tag. Der Ar
beiter-Turn- und Sportbund führt vier
große Prüfungen durch.

Die Turner in Gera,.
Deutſchland ſtellt für Wien 13 Turner, 7 Turne-

rinnen und 2 Kampfrichter. 17 Turner aus
Sachſen, Thüringen, Lauſitz, Schleſien, Heſſen,
Baden, Württemberg, Norddeutſchland und Bayern
bewerben ſich in Gera um die Aufnahme in die
Olympiamannſchaft. Sie ſind die beſten ihrer
Kreiſe und gewährleiſten erſtklaſſiges Können. Der
Mitteldeutſche Rundfunk verlautbart am
Sonntag, vom 22.20 bis 22.30 Uhr eine Repor-
tage von dieſem Gerätewettſtreit.

Die Auswahl der ſieben Turnerinnen wird ohne
Bundesausſcheidungskämpfe vorgenommen und
richtet ſich nach den beſten Leiſtungen bei den Kreis-
ausſcheidungskämpfen.

Die Schwimmer in Erfurt.
Spannende Wettkämpfe ſind von den 95 Be

werbern in den einzelnen Schwimm- und Sprung-
arten zu erwarten. Vierzig Schwimmer, drei
Springer und zwei Springerinnen ſollen Deutſch-
land in Wien vertreten. Die Waſſerballmannſchaft
ſteht in der Vereinsmannſchaft von Charlot-

Ios der Sonntag bringt
Im Zeichen des Olumpia

beſten Kräfte aus den verſchiedenſten Teilen des
Bundesgebietes zuſammen.

Die Handballſpieler in Magdeburg.
Es iſt die zweite Probe der vorgeſehenen Län-

dermannſchaftsſpieler. Jn der erſten gegen die ſehr
pielſtarke Städtemannſchaft Hannover gelang
ihnen in einem temperamentvollen Spiel ein 13:11-

Die Tennisſpieler in Magdeburg.
Hier geht es um die Auswahl der ſechs beſten

Spieler und Spielerinnen.
und Spielerinnen haben 85 Meldungen abgegeben.

olumpia-Kämpte
von Solidarät

Die Olympia-Ausſcheidungswettkämpfe des
Arbeiter-Rad- und Kraftfahrerbun-
des am 13. und 14. Juni im Frankfurter
Stadion verſprechen das größte Ereignis auf dem
Gebiete des Fahrrad und Motorradſportes zu
werden. An dem Tempo- und Zuverläſſigkeits-
fahren, Reigenfahren und Radballſpielen nehmen
mehrere hundert der beſten Fahrer des Bundes

tenburg bereits feſt. Jn Erfurt treffen die teil.

Hochhetrieh im Wassersport
Leuna

Das größte Jntereſſe beanſprucht die vom
6. Bezirk im Waldbad Leuna veranſtaltete
ger ſchwimmſportliche Veranſtaltung. Das

eldeergebnis iſt überraſchend gut ausgefallen, ſo
daß in manchen Klaſſen mehrere Läufe ſtattfinden.

Am Start ſind 12 Vereine.

Von den 6 Waſſerballſpielen wird das
Serienſpiel der A-Klaſſe um die Kreis
meiſterſchaft zwiſchen Regatta-Klub Halle und
AWV. Halle das meiſte Jntereſſe beanſpruchen.

Bezirkskampf 6. 8.
In Sportlerkreiſen beanſprucht das meiſte ereſſe der

Bezirkskampf in der Leichtathletik. Es das erſte
mal, daß der halliſche und der Bitterfelder Bezerk einen Wettkampf austragen. Schon aus dieſem Grunde
iſt die Spannung noch viel größer.

Was die halliſche Mannſchaft angeht,
ſagen, daß die beſte Vertretung entſandt wird.

Als Abſchluß ſteigt das Handballſpiel 6. gegen
Bezirk. Die halliſche Mannſchaft beſteht aus Wettkampf-

kann man

Die Veranſtaltung beginnt 15 Uhr.

Zscherndorf
Jm 8. Bezirk halten in der Gemeindebadeanſtalt

in Zſcherndorf die Waſſerſportler aus
Roitzſch und Delitzſch ein Werbeſchwimmfeſt
ab. zeigt werden Schwimmen und Stafetten in
den verſchiedenen Schwimmarten, Tauchen, Sprin-
3 und humoriſtiſche Vorführungen. Den Abſchluß

ildet ein Waſſerballſpiel zwiſchen Roitzſch und
Delitzſch. Die Veranſtaltung beginnt 14 Uhr, der
Eintritt beträgt 20 Pfg.

Bezirk in Holzweißig
teiln rn, die 8. Bezirksmannſcha aber aus der Elite des
Bezirks. Halle ſpielt in folgender Aufſtellung:

Krauſe Zwintſchöna)dent Herrmann
77 Jakobi Thürmann,Schinke Schinke Schellenbeck Wille Bageritz

(Stedten) (Schkeuditz)Möge die Veranſtaltung dazu beitragen, die Leichtathletik
in den Bezirken zu fördern.

Beginn der Fußhall-Hachrunde
Am Sonntag beginnt bei den Fußballern des 6. Bezirks

die Nachrunde. Einige in der Vorrunde ausgefallene
Spiele kommen am Schluſſe der Serie zum Austrag.

Kayng Naundorf Auf dem Gemeindeſportplatz in
Kayna kämpfen die I. Mannſchaften beider Vereine um zwei
wertvolle Punkte. Jm Spiel der Vorrunde wurde Naundorf
Sieger, doch wurde dieſes Spiel nicht gewertet und neu an
eſetzt. Nachdem nun Kayna die Vorzüge des eigenen Platzesßer muß ein anderes Reſultat herauskommen. eginn

16 Uhr.

Ammendorf Blau-Weiß. Der Bezirksmeiſter ſpielt auf
dem Sportplatz in Radewell gegen die halliſchen Blau
Weißen. Ammendorf ſteht bis jetzt immer noch ohne
Minuspunkte da. Anſtoß 16 Uhr.

Röſſen Teutonia. Einen ſchweren Gang müſſen hier
die lenſer gehen. Röſſen ſtellt eine ſpielſtarke Mannſchaft
ins Feld. Teutonia ſoll ihre ſtärkſte Vertretung ſenden, um
ünſtig abzuſchneiden. Dieſes Spiel beginnt ſchon um 10.45
hr und findet auf dem Gemeindeſportplatz in Leuna ſtatt.

Kötzſchen RegattaKlub. Zwei Anwärter um die
Gruppenmeiſterſchaft tragen auf dem ehemaligenExer bei Merſeburg das fallige Serienſpiel aus. s
Spiel der erſten Runde gewannen die Hallenſer. Wenn
unſer Tipp richtig ſein ſollte, ſo müßte jetzt Kötzſchen die
Punkte gewinnen Anfang 16 Uhr.

Fichte Halle Möckerling. Auf dem Fichteplaz amBimritzer Damm in a kämpfen beide I. dann
ſchaften um die zwei wertvollen Punkte. Fichte hat in letzter
Zeit wieder ſehr gute Reſultate erzielt und wird wohl in der
weiten Runde den Schrittmacher machen. e grting, muß
ber mit einer guten Vertretung nachkommen. eginn

16 Uhr.
Lauchſtädt Merſeburg. Dieſes Spiel fand ſchon vorigen

Sonntag ſtatt. Sieger blieb Merſeburg mit 7:0.
Leung l Möckerling II. Der angehende Meiſter der

II. Klaſſe ſpielt vormittags 9 Uhr. Bei der Spielſtärke der
Leunger wird Möckerling nichts erzielen können. Das Spiel
findet auf dem Gemeindeſportplatz in Leuna ſtatt.

7

Die unteren Mannſchaften tragen ebenfalls Serien
ſpiele aus. Auch hier ſind die Gegner faſt gleichwertig.
Regatta-Klubs zweite Garnitur fährt am Sonnabe
nach Camburg und trägt anläßlich des Stiftungsfeſtes
des dortigen Sportvereins ein Werbeſpiel aus.

Die Berichte von den Spielen müſſen in der Zeit von
19 bis 21 Uhr der Berichterſtatterzentrale, Telephon 253 08,
oder Montag früh bis 9 Uhr der Redaktion, Halle, Große
Märkerſtraße 6 Telephon 246 67), übermittelt werden.

Spieler-Werhetage im 6. Bezirk
Die Spielerwerbetage im Handball a v Othello

Halle wirbt morgen im Südoſten der Stadt durch eine Reihe
von Spielen. Von früh an wird ei elt. Um 13.30
Uhr treffen Naundorf b. R. und uſammen Bei3

der Ausgeglichenheit beider Mannſchaften wird es ein inter
eſſantes Spiel werden, bei dem N. die größeren Gewinn
ausſichten pt. Um 14.39 Uhr treten Queis und Caneng an.
Hier hat C. von vornherein ein größeres Plus, da Queis
die alte Form nicht erreicht hat. Das letzte Spiel um 15.30

reitet o Kayna. Die Gäſte ſtellen eiWie ſekhi mit Ueberraſchungen z

ndſEnzesberger aus Halle im Sag

örtliche Verein hat zu 14.30 Uhr Höhnſtedt verpflichtet.
L. wird alles daranſetzen, das Spiel zu gewinnen. Dieskau
und Regatta-Klub ſind um 15.30 Uhr die nächſten Spiel-
partner D. iſt außerordentlich gut imgwyng, Da die Hallenſer infolge andere Veranſtaltungen
mit E antreten müſſen, wird Dieskau der Sieg nichtſchwer fallen. 16.30 Uhr wigt Döllnitz auf Fichte Ammen
dorf II. Den Sieg werden ſich die Ammendorfer ſichern.

Beuchlitz hat Stedten verpflichtet Die Gäſte ſtellen eine
ſchnelle, ſympathiſche Mannſchaft mit einem guten Torſchuß,
die erſt am letzten Sonntag Dieskau das Nachſehen gaben. Es
wird auch B. nicht mit einem Siege rechnen können. Jn
Obhauſen tritt Möckerling an, die auch als Sieger erwartet
wird (15 Uhr).

Erdeborn hat Bornuſtedt (7. Bezirk) gewonnen. Die Gäſte
haben ſchon öfter im 6. Bezirk geſpielt. Bei der augenblicklich
guten Verfaſſung der Erdeborner werden ſie ſich tüchtig ſputen
müſſen. Spielbeginn 15 Uhr.

Berirks-Schachwettkampf in Mersehurg
Am Sonntag, den 14 Juni, findet das Rückſpiel in

Merſeburg ſtatt. Es beteiligen ſich folgende Vereine
daran: Freie ArbeiterSchachvereinigung Halle 1931, Ammen-
dorf, Merſeburg und Bitterfeld. m erſten Spiel ſiegte

alle mit 14 Punkten. Halle ſollte auch diesmal allerorausſicht nach den Sieger ſtellen. Als ſchärfſter Rivale
kommt Merſeburg in Frage, während Ammendorf
in ſeinen Leiſtungen nachgelaſſen hat. Bitterfeld muß
noch fleißig üben. wenn ſie zu Erfolgen gelangen will. Der
Schachwet pf beginnt um 10 Uhr im „Schwarzen Röſſel“,
Saalſtraße 6.

Gleichzeitig erinnern wir die Vereine nochmals an das
am Sonntag, dem 21. Juni, in Hettſtedt ſtattfindendeJubiläumsſpiel. Zahlreiche Beteiligung iſt Pflicht.

Die Meldungen zur Teilnahme an der Saalmaſchinen
weihe der Arbeiter- Radfahrer Ortsgruppe Obhauſen hat wider Erwarten eine große Anzahl Sportler
veranlaßt, ſich ſchon für Sonnabend in Obhauſen anzumelden,
ſo daß ſchon am Sonnabendabend eine große Beteiligung zu

erwarten iſt. Am e n wird die ee ihre Radkünſte zur
Vorführung bringen. Auch die Handballſpieler der

n. e d ner für dieſenag verpflichtet, ſo daß allen uchern einige genußreiStunden bevorſtehen. f ge gennßeettze
Programmfolge: Sonnabend, den 13. Juni:

8.30 Uhr: Antreten zum Zapfenſtreich; 10.30 Uhr: Kommwers
im „Goldenen Anker“, Reigenfahren und Kunſtfahren (Erde-
born, Oberröblingen und Obhauſen). Sonntag, den
14. Juni: 5 Uhr. Wecken: 12 bis 1 Uhr: EKinholen der
Vereine; 1 bis 1.30 Uhr: Vorſteredsſtsung; 1.30 Uhr: ſt
umzug und Weihe der Saalmaſchinen; 4 Uhr: Feſtball,
Konzert,
berger (Halle).

wer der Ga r ſollte eine größere dechni Reidoben und S ſich den en cher s niſche e
Jn vVochan findet eine gleiche Veranſtaltung ſtatt. Der

Sieg. Diesmal iſt die gleichfalls ſehr ſpielſtarke W
Magdeburger Städtemannſchaft der Gegner.

42 zugelaſſene Spieler

Schwimmſport iſt idealer

Obhauſen Schüler Möckerhauſen I Möckerling I.
ling Schüler.

Drei Werhbe-Veranstaltungen
im Leipziger Spielberzirk

Vereine Schkeuditz Eilenburg und
wochau angeſchlaſſen ſind, hat zur Unter-

wv2 am kommenden Sonntag drei
roße Landwerbetage an dieſen Orten bean Feſt ſteht, daß alle drei Vereine trotz er
eblicher Schwierigkeiten ſich gewaltig vorwärts-

entwickelt und in jeder Deſtepung ſich wieder eine
geachtete Stellung errungen haben.

Landwerbetag in Schkeuditz

Die größten und Leipzi
r t f. Südoſt untrac Lü

er Ab-
Ein

ſchena werden am Sonntag eine
erbeveranſtaltung mit den Schkeuditzern auf

Ter die imie eichen ſucht. Auf drei Plätzen
inden von früh 7 Uhr an über 20 Spiele der
uß- und Handballer ſtatt.

Landwerbetag in Eilenburg.
Auch hier eine Hochflut an Spielen. Sechsmal

treten die Handballer auf den Plan u. a.
Frieſen Altenburg Eilenburg und viermal
die Fußballer. Alle vereinen gutes Können
auf ſich, ſind ehrgeizig und werden zeigen, wie es
dank der großen Aktivität in Eilenburg vorwärts
geht. Das Schlußſpiel Eilenburg Panitzſch iſt
deshalb ſpannend, weil die Eilenburger unverkenn-

ſtreben und immer beſſer werden, die Panitzſcher
hingegen durch ihre ſchnelle Spielweiſe ſich aus
der III. Klaſſe in die II. Klaſſe emporgeſchwungen
haben. Beginn der Spiele 9 Uhr früh.

Werbeſpieltag in Zwochau.
Man ſtaunt einfach, was die kleine Abteilung

an Opfermut und Unternehmungsluſt aufweiſt,
denn an Hand des diesmaligen Programms wer
den ſelbſt große Vereine in den Schatten geſtellt.
Beteiligt ſind an den zehn Spielen Zwochau,

roda, Dölzig, Renneritz. Alle dieſe Spiele bringen
beſtimmt gute Kämpfe und knappe Reſultate.

Programm:
8— 9 Uhr: Zwochau II Delitzſch II.9-—10 Uhr: S ch r II.
10--11 Uhr: Möhlaun I Holzweißig I
11--12 Uhr: Petersroda II Dökzig II.blau II.12——-13 Uhr: Petersroda III M

mzug durch den Ort.14—15 Ühr: Petersroda Knaben Leipzig Möckern Knaben.
15——16 Uhr: u Jgd. S.
17—18 ühr: Petersroda I Delißſch I.
18--19 Uhr: Roitzſch l Dölzig
Umkleidelokal iſt Gaſthof Kohlmann, Zwochau.

Außerdem: 13.30 Uhr: Zſchortau
Mockau. Die Gäſte ſpielen eine gute II. Klaſſe

iſt zu erwarten. Dölzig und Kößſchau tragen inRückmarsdorf ein Werbeſpiel aus. gen.

über 100 km.
Mit Gay kommt am 14. Juni Jtaliens beDauerfahrer nach Halle. Obwohl er ſich noch nicht äne

nationalen Extraklaſſe an. Am letzten Sonntag beſtätigte er
abermals ſeine große Form und gewann in Braunſ
wie er wollte. Außerdem ſtarten Schön,
dieſem Jahre Dauerfahrer geworden iſt.
vom Vorjahre gar nicht wieder zu erkennen iſt, Wolke

weig,

Ne vie e Wörg
mäßiges neiden in Leipzi
Seibtig iſt und bleibt die am

ie 100 Kilometer 300

Der Hallenſer hat ſich ſtark verbeſſert.wig ichte ſgen, der
denn

werſten zu ſteuernde n
unden werden in drei Läufen

Reigenfahren undKunſtfahren der Familie EnzesAuf dem Sportplatz Handdalſpiele:

in 20. u. A. Am in Burgörner

R nale herzlich willkommen. dew i W der SASJ. noch nicht offiziell an
geſchloſſen, aber der Bund
druck, daß ſich der Verband

Mit z ied der SASJ. fühlt.
2. Ar

ahren, ſowie die Turn und Sport die en Spartakiade ausgeheckt.
n

Delitzſch, o Möhlau, Holzweißig, Peters- die Kommuniſten.

dem Spiel zogen die Sportler ab.“
daß bedeutend mehr Sportler im Zuge anmarſchier

hatten ſich gedrückt.

r Kommuniſten ſchreiben: Die Veranſtaltung findet
egen Regenſportlern was hilft?

als Dauerfahrer betätigt, gehört er heute ſchon der inter Laufereien notwendig
zwiſchen Sonderzugsfahrkarte

der ja erſt inſſchein iſt verhältnismäßi ie ehe die in mere ßig gering, ſo daß

Sportamtliche Bekanntmachungen.

Norwegen nimmt am Olympia in Wien teil.
In dieſem Entſchluß des Pfingſten ſtattgefun

denen Bundestages des rn be en Ar
beiterſport kom iedieſes Verbandes zur Sozialiſtiſchen Arbeiterſport
internationale (SASJ.) in feſt umriſſener

undes kommt ympathie

orm
m Ausdruck. Wir freuen uns dieſes Erfolgesue auf demokratiſcher Grundlage ruhenden ſozia

liſtiſchen Sportidee und heißen die neuen nordiſchen
reunde der in Wien d damit u
reiſe der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternatio

Zwar hat ſich der nor

estag brachte zum Aus-
ideologiſch als

Nach Wien zum
eiter-Olympia ſoll eine Delegation von 20

Perſonen entſandt werden.
Bezeichnend für die Einſtellung des norwegi

ſchen Arbeiterſportbundes zur kommuniſtiſchen
Sportinternationale (RSJ.) iſt, daß auf dem
Bundestag kein Kommuniſt als Funktionör
gewählt wurde.

Das Gegenstuck!
Rußland ladet bürgerliche norwegiſche

Sportler ein.
Die große Stockholmer bürgerliche Tageszeituns

„Dagens Nyheter“ bringt in ihrer Aus-gabe 4 21835 auf Seite 17 folgende Meldung:
„LynOslo auf einem Tournee nach Rußland. Der
bekannte norwegiſche Fußballklub LynOslo wird
am Monatsende eine Wettkampfreiſe nach Ruß-
land antreten. Auf dem Wege nach Rußland ſpielt

Der Leipziger Organiſationsbezirk, dem die der Osloer Klub in Stockholm.“
Daß es ſich bei Lyn-Oslo um einen bür-

erlichen Fußballklub handelt, wird uns vonKerſingfors beſtätigt durch die Meldung, daß am
3. Juni die bürgerliche Fußballmannſchaft JFK.
Helſingfors gegen Lyn geſpielt hat.

Die Regensportler.
„Rot Sport“ kommt nicht recht vorwärts!

Deshalb haben die Verantwortlichen eine ganze
Reichsarbeiterſportwoche als

n der
laufe oche ſollten jeden Abend „wuchtige“
Sportveranſtaltungen ſtattfinden. Wenn man demKlaſſentonpf trauen ſollte, waren es immer

volle Erfolge, wenn auch das Kommuniſtenorgan
auf einmal merkwürdig kurz angebunden iſt. Sonſt
jubelte man doch immer Seiten lang, wenn mal
ein paar Männeken: „Nieda mit den Sozialfaſchi
ſten“ riefen. Daß man ſo wenig berichtet, hat auch
ſeinen Grund. an kann mit dieſen Veranſtal-
tungen, die man ruhig als wenig eindrucksvoll be
zeichnen der wirklich keinen Staat machen. Von
vornherein ſei feſtgeſtellt, daß die e der aktiven
Teilnehmer an keinem Tage größer war, als bei
der ranſtaltu des bundestreuen Vereins
„Fichte“. Teilweiſe, ſo bei den Radfahrern, warbar einem n Zuſammenſpiel nach Teilnehmerzahl' ganz kläglich. Mit dieſer
„Reichsarbeiterſportwoche“ haben die linientreuen
Sportler nur ihre eigene Schwäche dokumentiert.
Aber auch mit den Zuſchauern kann „Rot-Sport“
nicht renomieren. Am ſtärkſten war der Beſuch
am Montag, wo die Krakeeler vom Markt kamen,
um ihre Bolſchewiſtenhetzen an ſtarken Männern
zu laben. An allen folgenden Tagen wurde dieſe
Zahl nicht wieder erreicht.

Von welcher Seite ſich die Zuſchauer am Diens
tag zeigten, wirft auch ein m rritr Licht auf

Kommut Der „Klaſſenkampf“ſchreibt in ſeinem Bericht: „Es regnete bereits den
anzen Nachmittag. Trotzdem marſchierten die

Sportler auf und hielten die Zuſchauer ſtand.“
Das iſt nicht wahr! Als eine kleine Duſche
vom Himmel herniederging, floh die große, nicht
mit Regenſchirmen verſehene Mehrheit in benach-
barte Häuſer. Der „Klaſſenkampf“ ſchreibt auch
gleich danach: „Doch mußte die „Veranſtal-
tung abgebrochen werden und mit klingen

Tatſache iſt,

ten, als nachher wieder abzogen. Die übrigen
Das nächſte Mal ſollten die

bei jedem Wetter ſtatt. Aber, ob das bei den

Erwähnt ſei noch der Vollſtändigkeit halber,
Raffball: Teuditz I ſpielt in Tellſchü neTeudiß weilt in Papitz. Ein t aus wo e ſich unter den Zuſchauern recht

Seelenverwandtſchaft!

Sonderzugskarten für Jugendli Beſondere
Sonderzugfahrkarten nach Wien 98 e nicht.

Gr ober Pitteldeutsqer Steherprets Jugendliche können unter den ihren Vereinen be
kannten Bedingungen
fahrſchein ren
ſchein in

in Gruppen auf Jugend
Für Fahrten auf Jugendfahr

eſterreich ſind viel Schreibereien und
Der Fahrpreisunterſchied

und Jugendfahr-

e aller Beteiligten liegt, wenn auch
der noch im Vorjahre guter Berufsſtraßenfahrer war, und die Jugendlichen nur mit Sonderzu gfahr

karten fahren.

100 Runde Die Start ird wic S Serichte nicht mit Tintenſtift ſchreiben!
Ob folge wie der erſte. Rennbeginn: nachmittag 3 Uhr.

Olympigfahrer don Halle. mmenkunft aller Wiener Arvweitersunautter ans h nete e e e in meeenä-
(7. Bezirk, 2. Kreis im Arbeiter-Turn- und Sportbunch) Vereinsmitteilungen

Othello und Halle U zur Pachricht, daß das Spiel
g.hl h muß. egatta-Klub.
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Er r en nahe
Unbekannt und ſelten beſucht, liegt der Franken

wald verſteckt in der Nordoſtecke Bayerns. Die
großen D- der Linie Berlin München fahren
an ihm vorbei. Schönere Gegenden locken den
Ferienreiſenden. Verirren ſich aber doch Wanderer
in ſeine unerſchloſſenen und unzulänglichen Be
irke, ziehen ſie durch enge Täler, aus denen
teile c emporklettern, durch endloſe Fichten-
wälder. Sie kommen zu kleinen, ärmlichen Dör-
fern, deren rig niedrige Häuſer ſich eng zu
ſammendrängen. Der Geruch von Armut und Not
dringt aus den Stuben und in den Geſichtern
ihrer Menſchen ſpiegelt ſich bitterſtes Elend

„BayeriſchSibirien“.
Karg und arm iſt der Boden. Jn den ſelten-

ſten Fällen vermag er ſeine Bewohner zu er-
nähren. Ungunſt des Wetters kommt hinzu, denn
ſchvn im Oktober beginnen die erſten Schneefäile.
Meterhoch liegt dann der Schnee auf den Flurn,
und die Arbeiter, die aus entlegenen Dörfern zur
Frühſchicht marſchieren, ſinken bis zum Leib in
den Schneemaſſen ein. Die Straßen ſind unbefahr
bar. Selbſt im April und Mai jagen noch Schnee
ſchauer über den Frankenwald. Man nennt ihn
mit Recht das „Bayeriſche Sibirien“. Dazu fehlt
es an Wegen und Eiſenbahnen. Kohlen, Holz, Ban-
materialien, Rohſtoffe und Fertigfabrikate müſſen
mit Fuhrwerken und Autos befördert werden. Jm
Winter gibt es nur Schlitten, die die Laſten, in
kleine Teile zerlegt, abſeits der verſchneiten Land-
ſtraßen über Aecker, Wieſen und Gräben nach den
entlegenen Gegenden des Frankenwaldes ſchaffen.
In vorſintflutlichen Schlitten fahren auch die
„Reichspoſthalter“ Poſt und Paſſagiere nach
Städten und Dörfern.

Von Feuerland bis Alaska.
Vor dem Kriege gab es hier eine blühende

Heiminduſtrie. Jn den niedrigen Stuben ratterten
die Webſtühle, und die Hausweberei gab einem
eben eil der Bevölkerung Arbeit und Brot.

895 lebten Zehntauſende von Webern im Fran-
kenwald. Wer am Webſtuhl keinen Platz fand,
riff zum Strickrahmen. Seidenſtickereien und

Klöppelarbeiten aus dem Frankenwald wurden in
ganz Deutſchland gerühmt. Große Exportladungen
von Schals gingen Jahr für Jahr aus den Fa-
briken des Frankenwaldes in alle Welt hinaus.
Die eingeborenen Völker, vom Feuerland bis
Alaska, von Kapſtadt bis Alexandria bezogen ihre
Tücher aus Oberfranken. Der Lendenſchurz des
Negers, die Kopftücher der Jnder und Auſtralier
ſind fränkiſches Fabrikat. Nach den Webern kamen
die Korbflechter. Etwa 20 000 Heimarbeiter lebten
vor dem Kriege vom Korbflechten. Korbwaren im
Werte von vielen Millionen Mark wurden all-
jährlich ins Ausland geſchickt. Daneben gab es
noch Holzſchnitzer und Maskenkleber. Jn den Fa
briken würden Fliegenfänger und Schiefertafeln
hergeſtellt. Hunderte von Heimarbeitern lebten
von der Fabrikation von Hausſchuhen, die thürin-
giſche Spielwareninduſtrie fand hier billige Ar

Jm Lande des Hungers
Eine Ausſtellung vom Elend der fränkiſchen Kleinbauern und

Hungerlohn, der bei 14ſtündiger Arbeitszeit etwa

Der Jazzmuſiker vor Gericht
10 Monate Gefängnis wegen fährläſſiger Tötung ſeiner Freundin

geſtern den einem Gasſchlauch den Magen auszupumpen.
wegen Entweder iſt der n bei dieſer Prozedur

Frankenwaldes bis hinunter nach Holland. Filialleiterin gebrochen oder das a hat ihn im MorMargot hiumrauſch zerbiſſen. orchardt, der übrigenswir weben, wir weben r, den uch als Werke orphiniſt bekannt iſt, und
Die Wirtſchaftskriſe der Nachkr h mann ließen das Mädchen in ſeinem hilfloſenhr hat jedoch die blühende Heiminduſtrie des Frankenwaldes

um größten Teil vernichtet. Zehntauſende von
Heimarbeitern ſind vom Hungentode bedroht. Und die Strafe ſofort an, während
in den Dörfern und Städten des Frankenwaldes ankündigte.
z ein Proletarierelend, wie es auch in den Der Fall iſt in reichliches Dunkel gehüllt.

rüchtigten Elendsgebieten des Thüringerwaldes Borchardt, der früher als Jazz-Band-Dirigent
nicht ſchlimmer ſein kann. Von Monat zu Monat ſeine große Rolle geſpielt hatte, gaſtierte im Aprilwächſt die Arbeitsloſigkeit und die verarmten Ge 1931 mit ſeiner Kapelle in einem Saarbrückener

meinden ſind außerſtande, für ihre ausgeſteuerten Cafe, wo er Margot Candelier kennenlernte.
Erwerbsloſen zu Kagen, Beſonders groß iſt das Am 11. April fand die Wirtin Borchardts Mar-
Elend unter den Webern. Es iſt nichts weiter als t Candelier tot auf dem Divan im Zimmer des
eine Variante des ſchleſiſchen Weberelends der Kapellmeiſters auf. Borchardt gab bei ſeiner po
vierziger Jahre, das Gerhart Hauptmann in ſlizeilichen Vernehmung an, daß das Mädchen einen
ſeinen e geſtaltet hat. Bleiche, ausgemerSelbſtmordverluch mit Veronal begangen und er

elte Geſtalten hocken vom frühen Morgen bis in verſucht habe, ihr mit ſeinem Kollegen den Magen
ie ſinkende Nacht am Webſtuhl. Kinder und zen Da die Obduktion der Leiche er

Greiſe, ſelbſt Achtzigjährige, ſchuften für einen gab, r as 20jährige Mädchen an einem Stück
ummiſchlauch erſtickt war, das man in ihrer

Kehle gefunden hatte, ſchien dieſe Ausſage des
ginnt die Arbeit, um 10 Uhr wird Feierabend ge Kapellmeiſters beſtätigt. Inzwiſchen haben jedoch
macht. Ununterbrochen rattert der Webſtuhl, andere Momente der Anklage der Staatsanwalt-
ſchwingt das Schiffchen; Roggenbrot und Kar ſchaft eine neue Wendung gegeben. Die Anklage-
toffeln, ſelten Fleiſch, bilden die Nahrung der ſſchrift nimmt an, daß Borchardt ſeiner Freundin
ſchwer arbeitenden Bevölkerung. zu erotiſchen Zwecken

Rechtloſes Proletariat. eine ſtarke Doſis Morphinm eingegeben hat, zuerſt Milch und dann den Jnhalt einer
Arbeiterſchutz iſt unter den Heimarbeitern ſo ſron der Margot Candelier bewußtlos r aſche Kognak in den Mund. Jedenfalls ſteht

gut wie unbekannt Wer Arbeit bekommt, arbeitet ſei. Um ſie wieder aufzuwecken, ſei Borchardt ſetzt ſchon feſt, daß Borchardt, der bereits wegen
n Tage uns dis in die Naqht, ſeiogge er wir dann pilaſſnep Primgeiger höchſt dilettantiſch Hehlerei und Körperverletzung zweimal vorbeſtraft
kann. Es gibt keinen Sonntag und e Kinder und fahrläſſig darangegangen, dem Mädchen mitſiſt, zumindeſtens fahrläſſig gehandelt hat.

müſſen ſchon vom 6. Lebensjahr an mithelfen.
Aber die Exiſtenzmöglichkeiten ſchrumpfen immer
mehr zuſammen. Tauſende von Webſtühlen wurden
ſtillgelegt und nur gegen 40 Prozent, in manchen
Orten gar nur 20 Prozent der Hausweberfamilien
haben Arbeit. Die Verhältniſſe ſind auf allen Ge-
bieten die gleichen. Troſtlos iſt die Lage der Korb-
macher, die mit einem Stundenlohn von 5 Pfen-
nigen auskommen ſollen; von ihnen ſind außerdem
über 54 Prozent arbeitslos. Jn der Stickerei, die
Zahlen der Statiſtiken ſprechen eine grauſam-
deutliche Sprache, ſind 90 Prozent aller Arbeite-
rinnen und Arbeiter infolge geringer Entlohnung
oder infolge zu langer Arbeitsloſigkeit außerhalb
der Arbeitsloſenverſicherung.

Der Marſch an die Arbeitsſtätte.
Auch der Arbeiter, den das Schickſal vor Ar-

beitsloſigkeit bewahrte, führt ein bedauerns-
würdiges Daſein. Die durchſchnittliche Entfernung
zur Arbeitsſtätte beträgt hin und zurück 15 Kilo-
meter. Es gibt aber auch abgelegene Ortſchaften,
deren Bewohner Tag für Tag über 20 Kilometer
laufen müſſen. Vier Stunden Arbeitsweg acht
einhalb Stunden Arbeit drei Stunden Eſſen
und achteinhalb Stunden Ruhezeit und Schlaft
das iſt der Arbeitstag eines oberfränkiſchen Ar-
beiters. Zu dem Elend der Erwachſenen kommt
das Elend der Kinder, es gibt keine Stadt und
kein Dorf, über die nicht die Not ihren drückenden
Mantel gebreitet hätte. Unter armen Volks-
genoſſen vielleicht die Aermſten ſo leben

Zuſtand mehrere Stunden liegen.
Vor Gericht erſcheinen mehrere junge Mädchen

ung als Zeuginnen, die über das anſcheinend ſehr be
wegte Nachtleben des amüſierfreudigen Bor-
chardt, der ſehr elegant gekleidet im Gerichtsſaalerſcheint, ausſagen duen. Die Vernehmung Bor-

chardts iſt recht umfangreich. Der Angeklagte
verſucht dem tragiſchen Vorfall eine für ihn harm
loſe Deutung zu geben und beſtreitet, daß er
ſeiner Freundin orphium gegeben habe. Es
könne allerdings ſein, daß die Candelier Mor-
phium, das er für eigene Zwecke mit nach Hauſe
gebracht habe, gefunden und zu ſich genommen hat.

Borchardt will am Morgen die Candelier
bewußtlos vorgefunden haben

und dann mit r Primgeiger Hoffmann, der

Str

ihn beſuchte, ſofort zu „Rettungsmaßnahmen“ ge
ſchritten ſein. Bei der Schilderung des Auspum
verſuchs ſtellt der Vorſitzende feſt, daß Borchardt
und Hoffmann dem unglücklichen Mädchen einen

3 tiel in den Mund eingeführt haben. Wie
ſinnlos Borchardt bei ſeinem „Rettungsverſuch“

ehandelt hat, beweiſt das wildeſeiner Hilfsmaßnahmen. Er goß ſeiner Freundin

z

5 bis 20 Mk. pro Woche beträgt. Um 6 Uhr be

Großbrand im Malmöer Flughafen

2 S e e à

und kämpfen die Dörfler vom Fran-
beitskräfte und die Flößer fuhren mit Hölzern des

Anverſtändlicher Freiſpruch
Vor dem Schöffengericht BerlinMitte ſtand amſ Herrn Pfiſter, der gleichfalls die Moabiter An

reitag wieder einmal der unvermeidliche Nazi
äuptling Dr. Joſef Goebbels unter der Auyklage,
ſich gegen den 5, Abſatz 2 des Geſetzes zum
Schutze der lik (Schmähung der Reichsfarben)
vergangen zu haben. Als verantwortlicher Heraus-
ger eines Sektionsblättchens der NSDAP., das
ich mit der Verfaſſungsfeier des Reichsbanners

am 11. Auguſt 1929 beſchäftigte, hatte Herr

kenwald. Der zerſtörte Hauptſchuppen des Flughafens von Malmö (So n), der völlig niederbranntg.ber Hanh ine Vinkere egelne wurde ebenfalls völlig zerſtört.

Jagd auf einen tollwütigen Hund
n der Jungſtraße im Oſten Berlins wurde. daß er bewußtlos und blutüberſtrömt zuſammenn n der in dieſer Straße wohnende brach. Auch ſeiner hinzueilenden Frau brach das

rn eſtedf von zwei Wochen 460 Mk. Geldſtrafe Friſeur Jbiſch und ſeine Frau von ihrem toll Tier Biſſe an den Armen bei, durch die eine Puls
ür Pfiſter und für Goebbels Freiſpruch beantragtj wütig gewordenen Hund i Jbiſch hatte ader zerriſſen wurde. Der W ief dann L
atte, wurden beide Angeklagten unter der wenig ſich dieſen Hund, einen großen Schäferhund, erſt n und Schaum vor dem Maul die Straße
tichhaltigen Begründung freigeſprochen, v eine vor acht Tagen zur Bewachung ſeines Geſchäftesſentlang, bis Polizeibeamte ihn ſchließlich er
öffentliche Beſchimpfung in dieſem Falle nicht g. angeſchafft. Als er das Tier geſtern nachmittag ſchießen konnten. Jbiſch und ſeine n werden
geben ſei. Der Staatsanwalt wird ſicherlich Be auf der Straße ſpazieren führte, fiel der Hund einer gegen Tollwut unter-

klagebank zierte, gedeckt. Trotzdem der Staats
anwalt an Stelle einer an ſich verwirkten Ge

Goebbels den unqualifizierbaren Artikel eines

Die Zeitung cuf dem Jaschentuck
Auriose Bſätter im afſfer et

Eine Zeitung iſt eigentlich nur auf Papier ge-
druckt denkbar; dennoch gibt es in der Geſchichte
der Preſſe mehrere Blätter, die ſchon durch das
Material, auf das ſie gedruckt ſind, eine Aus-
nahmeſtellung einehmen. Vor gerade hundert
Jahren gab es beiſpielsweiſe das „PolitiſcheTaſchentuch“, ein Titel, den ein findiger Verleger
für ſein unter Louis Philippe erſcheinendes Blatt
wählte. Der geſchäftstüchtige Mann hatte ſich in
den Beſitz eines großen Poſtens Kaliko geſetzt,
den er zum Druck ſeines Blattes benützte, das
3 Preiſe von 30 Centimes das Exemplar ver

uft wurde.
Dieſes „Politiſche Taſchentuch“

begann ſein Erſcheinen genau vor 100 Jahren, und
da der n des Jahres 1831 beſonders feucht
war, ſo ließen ſich boshafte Leute die Gelegenheit
nichl entgehen, an das Erſcheinen die hämiſche Be
merkung zu knüpfen, daß der Herausgebe
Wettergott beſonders begünſtigt werde.
fand in den
Verbreitung u
e 1850 war

ninke gekommen, unter dem Titel
ein Blatt erſcheinen zu laſſen,

das auf Gummi gedruckt war,
„damit es auch im Bade
könne“. Aber die Badewanne er
los damals geringerer Gunſt als heutzutage,
die „Najade“ mußte kur

en Mangel an Le
Dieſe Organe ſi ie ei

ſeiter der Preſſe geweſen. Andere
und fallen durch ihr ungewöhnliches
beiſpielsweiſe die

r von dem erſcheinenden AnzeigenblattDas Blatt ſere

Kreiſen der verſchnupften Leute ſtarke treibt. Es koſtet im Jahresabonnement nur
nd wurde viel geleſen und „benutzt“.

Aursélien Scholl der originelle
„Najade“

eleſen werden zum 28.
reute ſich zweifel

denn
nach der Gründung freiwillig einſtellten.

ern ihr Erſcheinen einſtellen.
nicht die einzigen Außen

Blätter fielen
Format auf,

in Mexiko erſcheinende „Ga

ſt
c Zulich ü ichtete ihn derart zu, ziehen müſſen ährend Frau Jbiſch leichter verrufung gegen dieſes Urteil einlegen plötzlich über ihn her und richtete ihn derart zu iſt re ihr Mann mit eege ſchrie chen

Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden.
Beide Blätter ſind die einzigen, die dem

itel nach noch heute exiſtieren, wenn ſie auch in
ar mit ihren Vorgängern nichts gemeinſam
aben. Ein Kapitel für ſich bilden die „Schwim-

menden Zeitungen“, die an Bord der Ueberſee-
dampfer erſcheinen. Sie verdanken ihr Erſcheinen
der Entdeckung der drahtloſen Telegraphie und
dienen dem Zweck, die Paſſagiere während der

über alle Weltereigniſſe auf dem Laufenden
u halten. Das erſte Blatt dieſer Art war das im

Jahre 1903 von der Cunard-Linie ins Leben ge
fene „Cunard Bulletin“.
Einen Fall für ſich bildet jenes franzöſiſche

Provinzblatt, deſſen Finanzen ſich in verzweifeltem
Zuſtand befanden. Der Verleger zerbrach ſich ver
gebens den Kopf, wie er die allgemeinen Unkoſten
vermindern könnte, ohne die Leſer zu verſtimmen,
als eines Tages einer ſeiner Mitarbeiter einen ge
nialen Einfall hatte. Es war Sommer. Am fol
W Tage erſchien das Blatt, wie gewöhnlich im

Paddelbootunglück auf dem Rhein
Auf dem Rhein, in der Nähe von Warnheim,

gerieten geſtern abend drei junge Leute mit ihrem
Paddelboot in eine ſtarke Strömung. Das Boot
kenterte. Von den drei Jnſaſſen ertranken zwei
Brüder. Der dritte Jnſaſſe wurde gerettet. Die
Leichen der Ertrunkenen konnten geborgen werden.

vor ſchlechten Zenſuren. Bei der Buda
peſter Polizei wurden 31 Knaben als vermißt ge
meldet, die wegen ſchlechter Schlußprüfungen in
der Schule davongelaufen ſind.

Geſtrandeter Lloyd-Dampfer. Der 2250 Tonnen
große Dampfer „Anatolia“ des Norddeutschen Lloyd
ſtrandete im Amazonenſtrom. Die Ladung konnte
gelöſcht werden, der Dampfer iſt verloren.

Großfeuer in Königsberg. Ein Großfeuer im
Textilwarenhaus Alexander u. Echternach am Alt-
ſtädter Markt hat den e das eet voß des vierſtöckigen Gebäudes vollſtändig
zerſtört.

Eine ſchaurige Bluttat ereignete ſich heute vor
mittag in Neumünſter. Der 28jährige Kaufmann
Müller erſchoß i beiden Eltern, mit denen er in
Streit lebte und tötete ſich dann ſelbſt durch einen
Schuß in die Schläfe.

Sich ſelbſt gerichtet! Jn Weiſendorf bei Fürth
hatte in der Nacht zum Montag der 25 Jahre alte
Metzger Hans Stiegler auf dem Heimweg von der
n den Gütlerſohn Ludwig Meyer und

ette“, die 3 Meter hoch und 2 Meter breit iſt, ſo
aß ſie als Plakat benutzt werden kann und den

Zweck erfüllt, „die Leute zur Zeitungslektüre an
zuregen“. Den Gegenſatz zu dieſem Rieſen bildetn Jwweigbiatt, das unter dem Titel „Unſer Jour-

nal“ vom Sportklub zu Comerford in England fru
herausgegeben wird, und

das 12 Zentimeter hoch und 160 Zentimeter
breit iſt.

In Frankreich gibt es den „Petit Bleu de
Lotet-Garonne“, ein täglich erſcheinendes Blatt
von vier Seiten im Format von 34:22 Zentimeter.
Es koſtet 10 Centimes je Nummer, erſcheint in
einer Auflage von 7 Eremplaren und zählt usmaß von vier Seiten
unter den Bewohnern der guten Stadt Agen zahl-reiche und treue Abonnenten. So klein dieſes nur waren die beiden Jnnenſeiten leer
Blättchen auch iſt, ſo iſt es immerhin noch groß geblieben, und am Kopfe des Blattes prangte fol
im Vergleich mit dem „Appel“, einem monatlich gende Ankündigung: „Wir wiſſen, daß viele

Seei igi zeit Nahrun i an r t e in alte Nummern unſerer Zeitung einwickeln.
14 Nun iſt bekanntlich nichts widerwärtiger und un-

z ieniſcher als die Berührung der zur Ernährung
Speiſen mit bedrucktem Papier. Dieſer

Erwägung entſprach der Wunſch, unſere Leſer in
ſtand zu ſetzen, ihre Gepflogenheit beizubehalten,
ohne dadurch ihre Geſundheit zu gefährden. Wir
haben uns deshalb entſchloſſen, während des gan
en Sommers nur auf der erſten und vierten SeiteRachrichten zu veröffentlichen, die Jnnenſeiten

aber unbedruckt zu laſſen, um dadurch allen Leſern
und Abonnenten umſonſt ein großes Stück feſtes
weißes Papier zu bieten.“ Der Erfolg zeigte, daß
die Leſer dem Verleger Dank wußten, der ſich
ihrer Geſundheit ſo ſorgſam annahm.

Centimes, erſcheint in vier Seiten und iſt
Zentimeter breit und 22 hoch.

Bemerkenswert in vieler Hinſicht ſind die
Blätter, die während der Pariſer Kommune er-
ſchienen. „Jn den 72 Tagen, vom 18. März bis

Mai 1871, in denen die Kommune exi
wurden 41 Blätter auf Anordnung dertiert ErſcheinenKommune unterdrückt, während acht ihr

Dagegen erblickten 61 neue Blätter das Lichte der Zeitungswelt,
das „Echo de Paris“ und der am

l von Vermorel gegründete „Ami du

ſſen Braut aus Eiferſucht erſchoſſen. Am Don
nerstag fand man den Mörder erſchoſſen vor einem
Teich auf. Wie die Unterſuchung ergab, hat er ſich

darunter ſelbſt gerichtet.23. Apri



VereinsKalender [GCindſſhenet
der Ortsvereine der SPD.,

Halle
SAJ. Heute, 18 Uhr. 3.-B. Sitzung.
Geſamtaruppe- arta Uhr

am Ranniſchabrt nach Burg e
Not und Jungfalken. Sonnpünktlich Uhr on dem veu

markt zur Fahrt nach Zgn.
Bälle, Wimpel und Muſi
mente ſind mit
tem d 2IFang 20 Uhr

ammlung.n mitbringen.
Frauenausſchuß. Unſere Sitzung

findet Montag abend 20 Uhr im
Gewerkſchaftshaus' ſtatt.

Aus dem Bezirk
A 3. AbAmmendorf. S den t Jan

r Heim.

beginnen unſere Sprelabende auf
dem Stadion. Beginn 17 Uhr.
Sonntag, den 14. Juni,DSoörſtewig. Wir treffen uns 6 Uhr
an der Broihanſchenke. Montag.
den 15. Juni, polttiſch. ineabend. Erſcheinen iſt Pflich

Dölan. Sonnabend, d. uni,
abends s Uhr, im LokalHeideſchlößchen“ Mitalieder- Ber

ſammlung. Bericht ünerg den Parteitag in Leipzig. Es iſt Pflicht Flier
Genoſſinnen und Genoſſen, pünktlich
und reſtlos zu erſcheinen.

ſenSchlettau
Gaſthof WSonnabend. den

20 Uhr, imweißen Schwan“, Schlettau, wie tige
Diſtrikts Segainmiung, Tages
ordnung: ericht vom Parteitagin a. eferent Gen. Kaempf
Nerſebura, 2. Parteiangelegen-heiten. Verſchiedenes. Das Er-ſcheinen Mitglieder iſt
dringend notwendig. äſte und
Volksblattleſer ſind eingeladen.
Könnern. 5 Fopebeng 13. Juni,r. „Schütenhauswichtige u 7 ung.
Alles zur Stelle.

Sonnabend, 13. Juni,Schwe abends ühr, it
gliederverſammlung im Lokal Zum

nker“. Thema: Was lehrt derarteitag in Leipſig? Referent:
eichstagsabg. Franz Peters (Halle

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
zu J wichtigen Verſammlung
n dur Winderfreunde. S

»Donn-Merſ rſe L 14. treffenſich aue ges bei ſo nem Peter
hr am Herzog Chrifer Zelt au eum

Wir unExerzierplatz auf.

Grünewalde Fir 14. Juni,pünkt g. 20 Uhr,
bei G. Schmidt r italieder-verſammlung. Von den Funktio-nären wird e etleee Erſ nen
erwartet. rober (Lauchham-mer) ſpricht über „Zeit- und Streit-
fragen“.
Ammendorf Dienstag 16. Juni,20 Uhr. El ertal“
Mitglieder-Verſammlung. erichtvom VParteitag. Es iſt Pflicht aller
Mitglieder, zu erſcheinen. Gäſte
willkommen Mittwoch. 17. Juni,20 ühr, im Lotal Neue
Welt öffentl. Voltksverſammlung.
Referent Landtagsabg. Alex Möller
(Halle). hema: „Der Kampf umreußen“. Erſcheint in Maſſen.

S =S2

Allen freunden und Bexonnten sowie der

Einwohnerschaft von Halle zur gefl. Mit-
teiſung, daß ich am

Montag, dem 15. Juni 1931
mein seit Jahren in der Gr. Alausstrabe 27
destehendes Zigerren-Spezialgeschöft noch

Große Alausstraße 30
Ecke Oleariusstraße

verlege. Das mir jahrelang geschenkte
Vertrauen ditte ich auch weiterhin auf mein
neues Gescheft zu übertragen

Große Aeusstrobe 50, Ecke Oleeriusstrabe

Telefon Nummer 356 20
h «ät, 9ecee et ehe c ca ch ehee t

Habe mich als

Zahnarzt
niedergelassen.

Dr. HelmutBrauer
Elsa Brändström- Str. 191 II.

latz zur

kinſtru-
ringen. Bei ſchlech

ad eerkſchaad zur Kinder

Fahrt nach

Zum Markgrafen

C Telephon 331 47. J
leider für e Heive

billigst naeh Maß
Dauernder Eingang
in Neuheiten von Stoffen
aller Art

rn lS teinwes 200
Sommersprossen

das garantiert wirksame Mittel
ist und bleibt

Frucht's Schwanenweiß
Mk. 1,75 und 3.,50.

Schönheitswasser Aphrodite
beseitigt Mitesser. Pickel, Haut-
röte u. alle Hautunreinheiten.

MK. 1.75 und 3 50.

Parfümerie
Baumann Hedderoth,

Grobe Steinstrabe 79.

Gerbt neue Lever!

Montag letzter Tag!
Der ſtürmiſche Erfolg

Die

Mühle von Sancvouel

Glänzende Beſetzung.

den de Premièere:
l der Kanonen vom
nchner Rundfunkfind luft

OperettenRevue in 5 Bildern.

Korn 8 Zöllner
Halle a. Müdentt. U. Teleles 23 53

empfehlen ihre primae
towie Elenwaren, Baubeteniäge

39

ne
oder Mantel
m neuestenv Kungtstopterel)

7S Sitz
lwiss Pousisxi, n
unſichtvar!22 fraus junger

Von Staatsanwalt
W. Hoegner.

t et Be
Die Dividende von 5 Prozent fur 1900, P
10 Prozent Kapi
l. Juni 1931 an gegenund 11 an folgenden Stellen zur Averzabiung:

1. Dreedner Bank.
Hailischer Bankverein von Kaulisch,
Kaempf ho..
inteldentsebe e Filiale Halle
Geschäaftestello Kefersteinstrabe 2.

Es wird um rechtzeitige Abhbebung goebeten.

wenig goespielt
675 Mk.

Maercker
Waisenhaus-
ring l B, am
Franckeplatz

Prozent
auf Koßhaar mit mehr Verdiensi

durch

reellen Zutaten u.

Sonnag, Münchner Orig. Beſetzung
20 22 Uhr Pracht- Ausſtattung
Alles für Manen

Luſtſpiel Tt oologischer Garten
Sonntag, den I. Juni, I6 Uhr.
Nachm. Konzert

des großen Zoo-Orchesters
Leitung Benno Plätsz.

79 Uhr
Abend- Konzert

Und abends

7och s
piele der Zoo-Kapell

neuen Zoo- KapelleEin t Leitung Paul Burghaus
Abend- Konzert Eintritt freiProgramm den 77. Juni. 15 b
VILDVEST XINDERFEST
der Indianer und Trapper unt. Leitung

Indianer sachen

Kopfschmuck im Garten
erhältlich.

Die drei achönsten Anzüge
werden prämüiert.

Eintritt Erwachsene 50 Pfg., Kinder
25 Pfg., für Abonnenten frei.

bei kl. Preisen
Heute kode r

RNoulett-
preistanz
Weinberg-

ſerrassen

Jeden Sonntag
7—9 Vhr

früh
Konzert

Morgen, Sonntag,
nachmittags und abends

2 Freikomerte

95 r40, „isö,
Schlafzimm. v. 150 an
Kächen von 35.- an
Speisez. un v. 250.- an
J man V. 25.- an

Uhrmeachermstr.
Urichstrabe 55

Grobe Auswohl, Diefutterkrippe
Eine Auseinandersetzung
mit den Nationslsozialisten
Von A. Remmoele.

Sessel i 20

Paul Maorker
Kchneerrtr.

Vertito r an
Ankieideschränke
u Schränke v. 30.- an

Alle erga

ölzer, ſowie Qtaeh g0errätzle einsenäung desBriefmarken).

Zu beziehen dureh
sowie

alle anderen Möbel
in grober mr
harerztr 3/

preiswert beilos ee
Bugenhagenſtr. 13

In 3 Tagen
z Volksblatt- Buchhandlung wichtrauc

2 Auskunft koſtenlos
Sanitas-Depot
Halle a. S. 73 W.

Tischlerei
m. 2 Bänk. preisw.
zu verkaufen
Off. unt. V. H. 431
an Exped. d Ztg.

T

im Saalkreis
die ſich empfehlen.

Ammendorf-Beesen- Radewell
Stehbierhalle „Adler“ (Verleih), Halleſche Str.
„Broithanſchänke“ (Karl
„„Elſtertal“ (Fr. Reitzner), Halleſche Str. 14
„„Zur Erholung“ am Roſengarten

Brachstedt:
Gafſtwirtſchaft Fritz Hebald

Halle a. S.. Gr. UVirichatr. Sang
originell
auffallend
inserieren

u

C 7 77

Nachm. Konzert mit Tanzeinlagen

r ugrr Bergkapelle
rein 8 Vhr: BAL,
Wo jgt Betrieh? 7 eHeiderose Eine Sehenswürdigkeit Halles

e. Ab gr. Rofemhan
abend u. Sonnteg

aarzportkapelle im
1 u BIUSSevitschentung échreberſchlößchen

h am Galgenberg
der Schrebergenossenschaft

Restaurant Halle-Nord
Bräderstr aße

Ecke Kl. Steinstr.
Neueßewirtschaftung

Jed. Sonnabend u.
Sonntag ab 7 Uhr
abds. der beliebte
famiien- und Tam-
Adend Wait Meye

Café freischütz
im. I. ſaneng, N. Uriedetr. 22
Täglich Kunstler- Konzert

Streng reelle, gaaubere Bedienung

I AAAA IIGeöffnet täglich von 15 bis 3 Uhr.
Sonnabend Ende 4.00 Uhr.Huslkullen
MNeueröffnungArno

Emil Kunzes Restaurantßammel Zur Eintracht
Barfüsserstr. 12

nach Renovierung mit
neuer Bewirtschaftung.

Hermann Grötchner
Iutenzt

preiswerte

eideſchlößchen“ (Baeger)
m Palmbaum (Arthur Brettſchneider)

„Zum Goldenen Gtern“ (H. Maißner)
Döllnitz

Gaſthaus „Zum Bad (Herm. Krieger)

Ifrede h
Gröbers:

t

Sehr ehe (Paul Helfer)
J

„Schützenhaus“ (Kurt r
„Bürgergarten“ (K. Reinhardt), Gr

&BRuh-Gasherd von aller
Schmutz- und Nebenar-
belit befreit hat. Kochen,
Braten und Backen ist
jetzt eine wahre Freude.
Alles gerätund schmeckt
vorzüglich.

Zudem ist das Angebot
des Werkes denkbar
günstig. Der
Qualitäts- Standard
Gasherd kostet nur

Außerdem ist die Be-
schaffung nach dem Sy-
stem: Miete mit Eigen-

Gaſthaus „Zur guten Quelle“ (E. Fritſche)
Löbejün:

Zur guten Quelle“ (Heyer)

Englers Gaſthof
Nietleben

thof Bergſchenke“ (Krv (Steinmetz) Gelger)
Zum Schützenhaus“„Zur grünen e (Böhme)

Osmünde
Gaſthof Osmünde Guſtav Möslein)

Passendorf:
„Zur Stadt Halle“ (Mangold), Teichſtraße

Reideburg:
Gaſthof „Zur Nachtigall“ (König)

Sechieprig:
Gaſthof „Preußiſche Krone“ (Karl Vönicke)

Sehwoitseh:

kiche, birke, Nasd. imit.

130 cm m. Wäſche
einrichtung 79 Mk.
130 cm mit 3teil.
Anſicht 96 M.
130 cm mit W. u.
Spiegel 110 Mk.
160 cm m. W. u.
Spiegel 145 Mk.

Flurgarderoben

27,-- bis 75, M.
Gebr. Jungbiut
Halle (Saale)

Albrechtstralte

lch fertige an:
PLISSEE in eollen modern Arten,

lLegfalten von 2 mm an

Hohlsaum in allen Breiten
Kleider Stickereien

Getregene Récke werden ohne Zer-
trennen neu aufgedömpft.

Glſt. Lercheär
bekannteste und besteingeriehtate
Pſisseeanstatt am Piatze. Gegr. 1894
Annahmestellen in Halle:

Wilh. Krause, Huttenstrebe 67
Feo. Thomes inh. J. Beyer, Steinweg 34
O. Vester, Humboldtstrebe 13
fa. E. Horn, Reiſlstrobe 129

in Nieteben:
fo. Geschw. Adlung, Eisleber Str. 79

vnnl
und

Gesellschaft

in Bitterfeidd:
fo. Kruschwitz sen., Hallesche Str. 29

in Deititzsch:
Fo. F. A. Vemmer, Marienstrabe 5

Gaſtwirtſchaft Schwoitſch (Friedr. Mayer)

Gaſthof „Zum Stern“ (Bruno Schm
Kaffee Werner, Marktplatz (P. Werner)

Zacherben:
Gaſthof „Zum Bahnhof (Otto Liebau)

Zwintschöna
„„Zum Bahnhof Dieskau“ (Fritz Kaiſer)
Jede Zeile koſtet monatlich I Mark.

Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

tumserwerb ja so leicht
gemacht.Ucht U. Kraftwerke Torgau

e

Bad Liehenwerda en
An der Fisenbahntinie Magdeburg Kohlfuort
Das mwodernste Heilbad Mitteldeutschlands kür Rheuma,
Gicht, Ischias. Nerven- und Frauenkrankheiten im schönen

1930-31 techvisch vollkommen neu eingerichtetR An sowie sämtliche med.
Pauschalkuren: 28 Tage einschlieblich erst-klassiger V erpflegung, Bäder, Unterkunft und Arzthonorar

Prospekt und Auskunft
Telephon 451

e über 2 die Abgabeeeneteeen üb

ordrucke werden den
inanzamt e

un 103i unter wer zug der vorg
rucke abzugeben.Steuer gteen Fegpt

muß, auch wenn eru überſandt achte ne Bern t n
bierfür erſer dereWangane anzufordern.

Halle (Saale), den 13. Juni 1931.

dureh die Badeverwaitung.

Falkenberg und Vebigan

F. SCHVL T
Neu-Dobra.

H. Anüge Kirſchenverpachtung.

v 2900 39,- Leuna ſoll Montag, den 15. Juni,
ans iürom Stott öffentlich meiſtbietend gegen Bar-

Treffpunkt um 14 Uhr in der Damm
ſtraße (am Straßenbahn-Depot) und
um 16 Uhr am Gaſthaus Vetterke im
Ortsteil Cröllwitz. 3040

Halle (Saale)] Leuna, den 12. Juni 1931.
Leipziger Str. 60.

für Der Kirſchenanhang der Gemeinde

zahlung verſteigert werden.

Der Gemeindevorſteher.

bringt e
Damen-, Herren, Kind. Bekleidung Kleiderſtoſfe

Baumtvolwaren h GardinenWolwaren Berufs- Kleidung Herren Artikel
BRleyryle- Kleidung

Kreuz Drogerſe

aller Art zur
Empfehlung

c h h nene rſBad Liebenwerda.

T und Modewaren.

esordnung ſtatt
gers von Sas-I. e nen und Vereidi

viebenwerda.

Saubere und reelle ver t. überartikel. Sämtl., Sportartikei e u
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Her Sonntag
Jſſustrierte, unterficſtende umd satiriscſie Beiſag

Als der Matroſe Menno Lührſen aus dem Logis kam, um
die Ruderwache zu übernehmen, blieb er plötzlich einen kurzen
Augenblick im Mittelſchiff ſtehen. Mißtrauiſch betrachtete er die
Lukendeckel, die den Laderaum bedeckten; dann zog er in kurzen,
heftigen Stößen Luft durch die Naſe. Er mußte etwas entdeckt
haben, denn Lührſen ſtieß ein leiſes Pfeifen durch die Zähne,
bückte ſich über den Lukendeckel und ſchnubberte nochmals kurz
und ſtark. Seine Befürchtung ſchien ſich zu bewahrheiten. Ruck
artig richtete ſich der Matroſe auf, und beinahe hätte er ſeinen
Freund Korl, mit dem er zuſammen auf dem Frachtdampfer
„Helvetia“ angeheuert hatte, einen kräftigen Stoß mit ſeinem
Kopfe verſetzt. Korl Focken war leider nähergetreten und hatte
intereſſiert das Treiben ſeines Freundes beobachtet. „Wat heſt
du denn, Menno?“ fragte er.

„Dor unnen ſtimmt wat noch. Jck lot mi kielholen, wenn
dat dor allens in Ornung is“, war die Antwort.

„Wieſo meenſt du dat denn, Menno?“ fragte Korl Focken wieder.
Fier int Schipp!“ erklärte Lührſen drohend. Focken machte

ein beſorgtes Geſicht, zog gleichfalls wie der andere Matroſe die
Luft durch die Naſe und ſagte dann: „Mann, dat is 'n böſen
Kram. De Boomwull ſchmort.“

Flüſternd berieten die beiden Männer über ihre Entdeckung.
Nach einer Weile hatten ſie einen Entſchluß gefaßt. Lührſen ging
ins Ruderhaus und löſte den Rudergänger ab, während Koril
Focken, der Freiwache hatte, in das Logis zurückging.

Die „Helvetia“ hatte in Rio de Janeiro Baumwolle geladen
und war auf der Reiſe nach Hamburg. An Bord waren achtzehn
Mann Beſatzung außer den Offizieren. Erſt zehn Tage ſchwamm
die „Helvetia“ auf dem Atlantik. Und Hamburg war noch weit.Die Maſchinen des Frachtdampfers hatten ſchon manche Umdrehung

gemacht und das Schiff in all den Jahren ſeiner Lebensdauer
manche Seemeile vorwärts getrieben. Nicht mehr lange würde
es dauern, dann kam der Kaſten auf irgendeinen Schiffsfriedhof
und endete ſchließlich auf einer Abwrackwerft. Altertümlich, wie
das Schiff ausſah, war auch ſeine Jnneneinrichtung. Hier gab
es noch keinen Kreiſelkompaß, keine elektriſche Steuerung und
Oelheizung. An Bord der „Helvetia“ wurden noch Steinkohlen
gefeuert; am Ruder ſtand alle zwei Stunden ein anderer Ruder-
gänger; ſie war eben ein richtiger alter Frachtkahn.

Als Menno Lührſen ſeine Wache beendet hatte, lief ihm Korl
entgegen. Leiſe fragte er: „Seggſt du den Ollen gliek Beſcheed?“
Lührſen nickte nur und warf einen Blick auf die Luken. Er machte
eine energiſche Handbewegung und trat dann in das VLogis ein.
Kurze Zeit ſpäter ließ er ſich dem Kapitän melden. Der Schiffs
führer ſah von ſeinem Schreibtiſch auf, als Lührſen in die Kajüte
eintrat. „Na, Lührſen, was gibt's denn?“ fragte er. t

Die Ladung im mittleren Bunker brennt, Kapitän“, war die
lakoniſche Antwort. Mit einem Ruck fuhr der Kapitän hoch,
ſtarrte den Matroſen einen Augenblick entſetzt an und ſchüttelte
ihm dann derb den Arm. „Mann, ſind Sie verrückt geworden?
Wie kann denn die Ladung brennen?“

„Jch bin nicht verrückt, Kapitän“, antwortete Lührſen ruhig.
„Sie können ſich ja ſelbſt überzeugen.“

Die ruhige Gelaſſenheit des Matroſen machte anſcheinend Ein
druck auf den Kapitän. Er ließ ſich ſchwer in den Seſſel fallen
und dachte einen Augenblick angeſtrengt nach. Dann ſagte er zu
dem Matroſen hin: „Alſo, Lührſen, es iſt leicht möglich, daß die
Baumwolle brennt. Sie wiſſen genau ſo gut wie ich, daß es nicht

das erſte Mal wäre. Der ungeheure Druck, der ausgeübt wird,
wenn die Ballen zuſammengepreßt werden, bewirkt eben die
Selbſtentzündung der Baumwolle. Es handelt ſich jetzt um folgen
des Wie weit iſt der Brand vorgeſchritten, wieviel Mann von der
Beſatzung wiſſen davon, und wie können wir das Feuer löſchen?

Eine halbe Stunde ſpäter verließ Lührſen die Kapitänskajüte,
und bald darauf verſchwanden der Jngenieur und der erſte Steuer
mann in den Raum. Als der Matroſe Kleen gegen Mitternacht
die Ruderwache übernehmen wollte, wurde ihm geſagt, Lührſen
jei Rudergänger. Kopfſchüttelnd verließ der Matroſe die Brücke.
Jm Mannſchaftslogis vlieb er überlegend ſtehen. Anſtatt in die
Koje zu gehen, ſetzte er ſich an den derben Tiſch und horchte
geſpannt nach draußen. An Deck war alles ruhig Nur das
Stampfen der Maſchinen erſchütterte das Schiff. Die ſchweren
Tritte des wachhabenden Steuermannes verklangen auf dem Eiſen
der Brücke. Am Ruder ſtand Menno Lührſen mit
lichem Geſicht. Sein Blick fiel von Zeit zu Zeit auf den Kompaß,
deſſen Nadel leicht zitterte. Kapitän Enders kam mit tappenden
Schritten die eiſerne Leiter zur Brücke herauf. „Lührſen, kommen
Sie mit! Die Wache kann Steuermann Gerds machen.“
Schweigend überließ Menno Lührſen dem zweiten Steuermann das
Rad. Leiſe tappten der Kapitän und Lührſen über das Deck zum
Mittelſchiff hin. Bei der mittleren Luke blieb Lührſen ſtehen.
„Hier iſt es“, flüſterte er, auf die Holzdeckel deutend. Enders
beugte ſich über die Luke. Ein feiner brandiger Geruch war
deutlich zu ſpüren. Der erſte Steuermann kam mit Korl Focken
ebenſo leiſe hinzu, wie die beiden anderen Männer gekommen
waren. Auch der Steuermann bückte ſich und richtete ſich raſch
wieder auf. Mit flüſternder Stimme berieten die Männer. Dann
gingen ſie daran, mit vereinten Kräften die ſchwere Luke zu heben.
Nur einige Zentimeter ſtand der Deckel auf; da ſtieg durch die
Spalte dichter, faſt weißer Qualm hervor. „Los!“, keuchte der
Kapitän, und ſchon ſenkte ſich der Deckel wieder.

„Es kann noch nicht ſehr weit ſein“, flüſterte Lührſen. Die
anderen nickten zuſtimmend. Eben wollte der Kapitän ſich ab
wenden, um auf die Brücke zurückzugehen, als ein leiſes, ſcharrendes
Geräuſch vernehmbar wurde. Aufhorchend ſtarrten die Männer in
das Dunkel, aus dem ſich maſſig und drohend die Umriſſe der
Decksaufbauten heraushoben. Dann ſchnellte Menno Lührſen
plötzlich nach vorn. Ein halbunterdrückter gellender Aufſchrei:
„Fen zerriß plötzlich die Stille. Dann hörte man gepreßtes

luchen und das Balgen ſchwerer Leiber. Sekundenlang nur.
ann fiel ein dumpfer Schlag, dem ein röchelndes Atmen ſolgte
All dieſes ſpielte ſich in wahnſinniger Eile ab, ſo daß die

anderen gar nicht recht wußten, was geſchah. Da tauchte auch ſchon
aus dem Dunkel der Umriß der hohen, ſchlanken Geſtalt Menno
Lührſens auf. Hinter ihm ſchleifte auf dem Deck der Körper eines
ſchmächtigen Mannes. „Wen haben Sie denn da, Lührſen?“ fragte
der Kapitän. „Klenn iſt es, Kapitän. Der feige Hund hätte
uns den ganzen Kram durcheinandergebracht. Er wollte gerade
losblöken, da mußte ich ihn ſchnell chloroformieren; ſonſt hätten
wir jetzt die ganze Mannſchaft auf dem Halſe“, flüſterte Lührſen
grimmig.

Feuer im Schiff! Von Heinz Farobs
Raſch beratſchlagten die Männer flüſternd dieſe neue Situation.

Dann warf Lührſen ſich den regloſen Körper des Matroſen über
die Schulter und trug ihn unter Deck. Kleen war für die Dauer der
Reiſe verſchwunden. Nach einer knappen Stunde lag das Deck des
Dampfers genau ſo tot da wie ſonſt um die gleiche Nachtzeit.
Wieder klang der Schritt des Wachhabenden, und der Rudersmann
Se Jn Rade vor ſich hin, von Zeit zu Zeit leiſe am Steuer

ehend.

Die Mannſchaft bemerkte wohl das Verſchwinden des Matroſen
Kleen, aber Lührſen und Korl Focken gingen in dieſen Tagen mit
eiſern verſchloſſenen Geſichtern umher und gaben ausweichende
Antworten. Die „Helvetia“ raſte mit Volldampf über den Ozean
und lief einen franzöſiſchen Hafen an. Erſt auf der Reede, als
in raſender Eile durch Funkſpruch herbeigerufene Feuerlöſchboote
längsſeits legten und ihre Waſſermaſſen in das Schiffsinnere
ergoſſen, wußte die Mannſchaft, daß ſie ein brennendes Schiff unter
den Füßen gehabt hatte. Jn der nachfolgenden Seeamtsverhand
lung wurde dem Matroſen Lührſen für ſein umſichtiges und zweck
entſprechendes Verhalten eine Belobigung ausgeſprochen.

Nachtigall und Froſch
Sie ſingen immer zuſammen. Der Sänger der Liebe und

der ſchmachtenden Sehnſucht iſt in ſeinem Lebenswandel, wenn
man einmal die Wahrheit ſagen darf, ein rechter Schmutzfink. Er
ſiedelt im feuchten Geſtrüpp, ſchlüpft flink wie eine Maus auf die
niedrigen Zweige, wie ein Spatz, wühlt in den gefallenen
e Blättern. So iſt es nicht weiter verwunderlich, daß die
Kachtigall öfters dort landet, wo die Fröſche zu Hauſe ſind. Ein

ungeeigneter Ort für Liebesgeſänge. Die Roſe, die nach denWorten de Dichter von ihr beſann wird, hat die Nachtigall nie-
mals auch nur gerochen.

Meine erſte Bekanntſchaft mit der Nachtigall erfolgte durch
einen Jrrtum. An einem warmen Frühlingsabend hatte man
mich am Ufer eines kleinen Sees vergeſſen. Einerlei, wie es dazu
kam, aber ſtellen Sie ſich, bitte, die Lage eines neunjährigen
Menſchenkindes vor, das ſich zum erſtenmal in ſeinem Leben allein
am Rande einer „rieſigen“ Waſſerwüſte befand. Als der feurige
Kreis der Sonne verſchwand und Schatten über die Erde glitten,
begann ich aus Furcht zu ſchreien. Mir erwiderte ein wildes,
tieftöniges, wie vom Waſſer kommendes Schreien; das rief, wie
ich ſpäter erfuhr, die Rohrdommel (die wegen ihrer lieben Stimme
bei uns auch ſſerkuh genannt wird). Von allen Seiten begann
ein ſonderbares, Krächzen und Knurren. Jch verſteckte
mich hinter einem Buſch, verzweifelt, ob das Ende meiner Tage
gekommen ſei. Da ſetzten ſich auf die Zweige des Buſches zwei
winzig kleine, grünliche Vögelchen und begannen zu ſingen. Jch
vergaß alles auf der Welt, blickte regungslos auf ſie. Sie zwitſcher-
ten, girrten, kollerten. Jch konnte ſehen, wie ihre winzig kleinenHäls en ſchwollen und zitterten. Plötzlich begann im nahen
blühenden Gebüſch, das ſchon vom rauchigen Nebel umflort war,
ein jauchzendes Pfeifen und ging in einen Triller über. Es
ſchnalzte, ſchlug und ergoß ſich in ein ſilbernes Echo und wider-
hallte überall im Geſtrüpp und im Walde, der wie eine ſchwarze

Mauer ſtand, und auf dem anderen, kaum erkennbaren Ufer des
eingeſchlafenen Sees.

Zehn Jahre verſtrichen. Während dieſer Zeit hörte ich
nicht nur, ich ſah auch nicht ſelten, wie die Nachtigall im klaren
Dunkel der Nacht ſingt. Sie ſteigt niemals auf einen Baumzweig;
ſie ſitzt immer auf einem Buſch, nahe bei der Erde, ſitzt zuſammen
ſauert, die Flügel ein wenig ausgebreitet. Am Tage ſieht man,
aß es ein grünlicher, etwas langgeſtreckter Spatz iſt, allerdings

mit ſtaunend großen, ſchwarzen Augen. Die Nachtigall ſingt aber
nicht immer; öfters ruft ſie leiſe und drollig: „tagtagtag“. Sie
ſpringt im Kot herum. Sie frißt Würmer. Aber können alle
dieſe niedrigen Eigenſchaften die Zauberkraft ihrer wunderſchönen
Geſänge irgendwie beeinträchtigen? Und ſtören ſie etwa die
Stimmen der Amphibien, die die Nachtigallgeſänge ſtändig be
gleiten? Unzählige Fröſche ſchrien im Fluſſe. Dieſer unaufhör-
lich quakende Chor und die ekelhafte, ſtickige Luft auf der kleinen,
ſchmutzigen Eiſenbahnſtation, wo tagsüber gearbeitet wurde, der
Staub, die Fliegenwolken, die Langeweile des untätigen Wartens
auf den Zug alles vereinigte ſich zu einer hoffnungsloſen
Traurigkeit. Plötzlich ſtrömten vom Floſſe her Nachtigallengeſänge.
Der Chor der Fröſche quakte erbittert nach wie vor, aber jetzt klang
er faſt wie eine Schmeichelei. Er ergänzte, er untermalte die
klangvollen Stimmen der Nachtſängerinnen. Jede von ihnen ſang
ihr Lied. Alte, gereifte Künſtler ſchmetterten ſicher ihre Perlen-
triller. Jhnen folgten ſchüchtern junge, aber es entſtand dadurch
kein Mißklang. Man möchte ihnen ewig zuhören.

Wieder vergingen lange Jahre. Auf einer verlorenen Eiſen
bahnſtation einer eingleiſigen Zweigbahn im Uralgebirge und in
völliger Wegloſigkeit wartete ich bis in die Nacht auf den Zug.
Die Sonne neigte ſich über den Erdrand. In den Büſchen des
niedrigen Geſtrüpps pfiff und ſchnalzte es ſchüchtern. Wie? Auch
hier, wo überall nur Steine, wo die düſteren Berge nur mit
dunklen Tannen bedeckt ſind? Auch hier gäbe es Nachtigallen?
Es ſchnalzte noch einmal und dann wieder einmal. Nein, das iſt
keine Nachtigall. Das iſt wahrſcheinlich eine Droſſel, die ihr nach
ahmt. Schade. Aber plötzlich ſchmetterte ſie ihren Triller
laut und lange. Oh, ich kenne ihn, ich werde ihn nie ver
wechſeln, dieſen wunderſchönen Geſang von Sehnſucht und Glück,
von Liebe und Hoffnung! Nein, niemals und niemand ſingt ſo
wie die Nachtigall. Und rundum, aus allen Ecken und Winkeln
des Sumpfes, der bis in den Urwald reichte, ſtimmten die quaken
den Fröſche in den mächtigen Geſang der Nachtigallen ein.

Sie ſind von Anbeginn der Erde innig verbunden und für
immer unzertrennlich der bezaubernde Geſang und das wider-
liche Quaken: ſo iſt das ſonderbare Geſetz des Lebens.

(Aus dem Ruſſiſchen von B. Halperin.)
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Luſtige Ecke
Anekdote.

Oskar Blumenthal inſzenierte einmal ein Sudermannſches Stück,
in dem ein quicklebendiger Gaul auf die Bühnenbretter zu humpeln
hatte.

Bei der Generalprobe paſſiert dem Tier was Menſchliches ein
Bühnenarbeiter kommt mit der Schippe, und Sudermann ſteht hände-
ringend vor Blumenthal:

„Um Himmels willen! Wenn das bei der Premiere paſſiert, bin
ich für mein Leben blamiert!!!“

Antwortet Oskar mit Engelsruhe:
Keine Gefahr, mein lieber Sudermann: bei der Premiere wird's ſo

voll ſein, daß kein Apfel zur Erde kommen kann!

Moritz

v. Gchwind.

„Ritter Kurts
Brautfahrt

Eines der wertvollen
Vilder, die beim Brand
des Münchener Glas-
palaſtes mit verbrannten

e
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Berdun war ſeit jeher vor allem Garniſonſtadt und iſt es
geblieben. Die Gaſthäuſer ſind an jenem Sonntagabend voll
blauen Uniformen Kurz vor zehn leeren ſie ſich innerhalb weniger
Minuten: in der Ferne ertönt bald danach der Zapfenſtreich. Es
verbleiben nur noch ein paar Ziviliſten und Unteroffiziere.

Am nächſten Morgen komme ich endlich dazu, die Stadt bei
Tageslicht zu betrachten. Daß der Krieg rings um ſie in nächſter
Nähe mit ungeheurer Heftigkeit getobt hat, merkt man äußerlich
daran, daß faſt alle Häuſer neu und ſauber ſind. Es iſt dies die
gleiche Erſcheinung wie z. B. in Flandern, wo die am meiſten mit
genommenen Städte, wie Ypern, Menin und Dixmuiden, die
modernſten und hygieniſchſten ſind. Eine gerechte Entſchädigung
für die erduldeten Leiden und Zerſtörungen. Jn Verdun ſind nur
wenige Häuſer, die den Stempel der Vorkriegszeit aufweiſen, und
nur ganz vereinzelt ſieht man nicht wiederaufgebaute Grundſtücke,
auf denen die Trümmer noch in Haufen liegen. Es gibt nämlich
auch Beſitzer, die es vorgezogen haben, ihre Entſchädigung in bar
zu erhalten und als wohlhabende Rentner anderswo, zum Beiſpiel
an der Riviera, zu verzehren. Viele Geſchäfte mit Kriegsandenken,
meiſt geſchmackloſer Kitſch für hinterſte Provinzler oder Ameri-
kaner. Verdun hat ſich auf Fremdenverkehr eingeſtellt. Mancher
Laden verkündet vorurteilslos neben anderen fremdſprachigen Schil-
dern: „Man ſpricht deutſch.“ Wie oft mögen ſich die Eltern
und Witwen franzöſiſcher und deutſcher Kriegsgefallenen hier und
auf den Höhen ringsum begegnet haben!

Stätte des Grauens.
Gleich am nördlichen Ausgang des Städtchens eine Gabelung.

Die Wegweiſer verkünden: Douaumont 4,5 Kilometer, Vaux
4 Kilometer. Alſo ſo nahe waren die Deutſchen vorgedrungen!
Jn ſteilen Kehren ſteigt die Straße auf kahle Hügel. Kein Baum,
kein Acker, nur verwildertes Gras mit Stacheldrahtreſten und ver
ſumpften Granattrichtern. Offenbar ſoll zur Erinnerung an die
„große Zeit“ das ganze Schlachtfeldgebiet ſich ſelber überlaſſen
bleiben: eine troſtloſe Oede. Bald iſt die Höhe erreicht, und man
erblickt das monumentale, noch nicht ganz fertige Beinhaus
von Douaumont, vor dem etwa 30000 weiße Kreuze mit
diskretem blauweißroten Anſtrich und ſchwarzgepinſelten Namen
der Gefallenen einen ſchwachen Begriff davon geben, was es heute
bedeutet, Krieg zu führen. Dabei iſt das nur einer der vielen
Soldatenfriedhöfe um Verdun, und Verdun iſt nur einer der
Hauptkampfplätze an der 450 Kilometer langen Weſtfront geweſen,
und der franzöſiſche Kriegsſchauplatz war nur einer der zahlloſen
Kriegsſchauplätze, von denen täglich über vier Jahre lang entweder
„Siege“ oder „Umgruppierungen“ oder einfach „nichts Neues“
berichtet wurden. Dreißigtauſend Kreuze ſind hier fein ſäuberlich
ausgerichtet, ein Teil davon trägt beſcheidenen Grabſchmuck, nieder-
gelegt von jenen Verwandten, die ihre Toten nach fünfzehn Jahren
noch nicht vergeſſen haben, oder die ſich die Reiſe dorthin leiſten
konnten. Aber wieviel Zehntauſende von Menſchenſchickſalen ſind
in jenen Knochenkiſten durcheinandergewürfelt, die im Bein
haus unter Altären aufgeſtapelt ſind und die nur den Namen des
Ortes aufweiſen, wo ſie als anonyme Gebeine aufgeleſen oder aus-
gegraben wurden: „Toter Mann“, „Höhe 304“, „Souilly“, „Vaux“,
„Fleury“ uſw. Jn dieſen vollgepackten Särgen, umhüllt von der
Trikolore, bedeckt mit Kränzen von Regimentsvereinigungen und
Angehörigen mit patriotiſchen und frommen Jnſchriften, liegen
wahrſcheinlich auch Knochenreſte von vielen Deutſchen, die dem
Moloch Verdun geopfert wurden.

Ein Schild weiſt darauf hin, daß ſich etwa einen Kilometer
weiter der berühmte „Schützengraben der Bajonette“
befindet. Es iſt dies jener ſchauerliche Platz, wo eine franzöſiſche
Kompanie, vielleicht im Augenblick, wo ſie im Graben auf das
Signal zum Sturmangriff wartete, ſo überraſchend verſchüttet
wurde, daß die Menſchen im Stehen erſtickten und nur noch
ihre Bajonette ſenkrecht aus der Erde emporragten. Heute iſt dieſe
Stelle mit dem Gelde einer amerikaniſchen Stiftung von einem
betonierten Steingewölbe überdacht worden, um ſie vor der Witte-
rung zu ſchützen. Geſpenſterhaft ragen noch immer Dutzende von
verroſteten Bajonetten ſchräg oder kerzengrade hervor. Dieſer
Schützengraben iſt zum Sinnbild franzöſiſchen Heldenmutes ge-
worden, und deshalb hat man die ſtehend erſtickten Soldaten nicht
ausgegraben, ſondern in ihrem natürlichen Maſſengrab gelaſſen.

Der große Bluff.

Seitdem ich die Schlachtfelder von Verdun geſehen habe, glaube
ich weniger denn je an die ſogenannten Feldherren und ihre an-
gebliche Kunſt. Die Strategie erſcheint mir als ein Bluff, als ein
Märchen für große und kleine Kinder. Um den Beſitz von Verdun
ſind beiderſeits etwa 500 000 Menſchen geepfert worden. Warum?
Was hätte Deutſchland ſchon davon gehabt, wenn ſeine Truppen
bis zu dieſem total zerſchoſſenen Städtchen vorgedrungen wären?
„Eine Schlüſſelſtellung“, verſicherten auf beiden Seiten die „Fach-
leute“. „Die ganze Franzoſenfront wäre dann „aufgerollt“ wor-
den“, fügten unſere Ludendörffer hinzu. Ach was! Auf der nächſten
befeſtigten Hügelkette, zehn Kilometer weiter ſüdlich, wäre die blu-
tige Schweinerei weitergegangen, und ſie hätte dort wieder ein
paar hunderttauſend Menſchen umſonſt verſchlungen. Es war nichts
als Preſtige auf beiden Seiten: bei denen, die Verdun um
den Preis „einnehmen“, und bei denen, die es um jeden Preis

„ehaupten“ wollten. Aehnlich war es bei Ypern und bei tauſend
anderen „Schlüſſelſtellungen“, nach deren Eroberung unſere „Stra-
tegen“ um einige Orden ſchwerer, aber ſonſt genau ſo klug geweſen
wären wie zuvor.

Durch die Argonnen in die Champagne.
Wieder hinunter nach Verdun in der prallen Mittagsſonne und

gleich weiter in Richtung Paris. Eine tadelloſe, breite Straße, wie
überhaupt die großen franzöſiſchen Chauſſeen, die „routes
nationales“, zu den beſten und am ſorgfältigſten unterhaltenen in
Europa gehören. Nur während eines kurzen Stückes ſeines ſüd-
lichſten Zipfels bei Clermont-en-Argonne und Sainte-
Menehould, durchqueren wir den Argonnenwald. Gleich danach
beginnt die lange, kreidige Hochfläche der Champagne. Man
ſieht nur wenige Weinberge, die die berühmten Sektreben tragen,
die meiſten von ihnen liegen weiter nördlich bei Reims und Epernay,
während unſere Straße durch eine endloſe, menſchenleere Einöde
führt. Die einzige größere Stadt auf dem Wege iſt Chalons-
ſur- Marne mit ſeiner frühgotiſchen Kathedrale. An einem
Beichtſtuhl trägt ein Zettel den Namen des Prieſters mit den
Beichtſtunden und dem Zuſatz in ungelenker Frakturſchrift: „Spricht
auch Deutſch.“ Für wen? Für deutſche Durchreiſende oder elſäſſiſche
Soldetten der vielköpfigen Garniſon?

Kilgmeterlange kerzengerade Strecken der Chauſſee, auf der
auffallend wenig Verkehr herrſcht, gerade im Vergleich zu dem rela

tiv autoärmeren Deutſchland, verleiten zum unvorſichtigſten Tempo.
Ohne daß man es merkt, ſauſt man bald mit 105 Kilometer dahin.
Jm Vorbeiflitzen ſah ich ein großes, weißes Kreuz am Straßen
rande. Ein Gedanke ſchoß mir durch den Kopf: Iſt das etwa für
ihn Jch brachte den Wagen zum Stehen, ſtieg aus und ging
die 150 Meter zu Fuß zurück. Stimmt! Ein Erinmnerungsdenkmal
an den Vorſitzenden des Jnternationalen Stahltruſtes Emile

Das Siegerdenkmal von Verdun
Hoch über der Stadt, von mächtigen Scheinwerfern weiß um-
strahlt, leuchtet das ungeheure Siegerdenkmal von Verdun, zu
dem eine breite Treppe von fünfzig Stufen führt. Die Frauen-
gestalt der Republik, gestützt auf ein Schwert, blickt starr in die
weite, kahle Landschaft gegen Osten. Und irgendwo oben auf
einem Hügel flackert ein rotes Licht in regelmäßigen Abständen
auf: dort liegt das „Ossuaire“, das Beinhaus von Dougaumont

Mayriſch, den Luxemburger Großinduſtriellen mit ſtarkem ſozia-
len Einſchlag (ſeine Tochter iſt übrigens Parteigenoſſin), von dem
man vor zweieinhalb Jahren las, daß er und ſein Chauffeur durch
Reifenplatzen in der Champagne tödlich verunglückt waren. Die
Rinde einer mächtigen Pappel am Straßenrande trägt heute noch
die tiefen Narben des verhängnisvollen Anpralls. Nachdenklich fährt
man weiter, etwas langſamer, wenigſtens in der nächſten Viertel

ſtunde
Die wenigen Dörfer an der Strecke tragen hiſtoriſche Ramen

und weiſen auch Schlachtendenkmäler auf: La Fére-Cham
penoiſe, Montmirail hier lieferte Napoleon im Früh-
jahr 1814 Verzweiflungsſchlachten gegen die nach Leipzig unauf-
haltſam auf Paris vordringenden deutſch-ruſſiſch öſterreichiſchen
Truppen. Es waren für ihn lauter Pyrrhusſiege, die das Verhäng-
nis nur wenig verzögern konnten. Uebrigens hat ſich hier hundert
Jahre ſpäter auch ein Teil der Marneſchlacht abgeſpielt: die
deutſchen Truppen gerieten hier auf die traditionellen Artillerie
ſchießplätze der franzöſiſchen Armee und wurden von den ein-
geſchoſſenen 75-Millimeter-Schneider- Batterien dezimiert und zum
Rückzug gezwungen.

An der Marne.

Bei La Feſté-ſous-Jouarre und bei Meaux tritt
man in das liebliche Marnetal ein. Der Verkehr wird zuſehends
ſtärker. Immer wieder überquert man den Marnefluß mit ſeinen
zahlreichen Krümmungen. Allmählich erreicht man die Pariſer
Bannmeile. Orte, die vor dem Kriege als reizvolle Ausflugsziele
galten, haben ſeitdem jeden landſchaftlichen Reiz verloren, ſie ſind
jetzt reſtlos induſtrialiſiert und proletariſiert. Seitdem der alte
Pariſer Feſtungsgürtel niedergeriſſen iſt, vollzieht ſich der Ueber-
gang von der Bannmeile in die eigentliche Hauptſtadt faſt un
merklich.

Jm Hexenkeſſel des Pariſer Verkehrs.

Von Sekunde zu Sekunde wächſt der Straßenverkehr. Durch die
Porte de la Villette, neben dem Zentralfriedhof, betritt man das
eigentliche Stadtgebiet. Die Ausfallſtraße hieß einſt Avenue
d'Allemagne, in der erſten Kriegspſychoſe wurde ſie umgetauft,
jedoch mit Rückſicht auf den proletariſchen Charakter dieſes Außen
bezirks in Avenue Jean-Jaursès. Es ſei! So mögen jene,
die aus Deutſchland eintreffen, ſogleich an den großen Sozialiſten
führer erinnert werden, der ſein Leben für die deutſch- franzöſiſche
Verſtändigung opferte.

Zwiſchen dem Nord und dem Weſtvahnhof nimmt der Straßen
verkehr um dieſe Hauptverkeheszeit am ſpäten Nachmittag wirk
lich beängſtigende Formen an. Minutenlang kommt man nicht vom
Fleck weg, ruckweiſe ſchlängelt man ſich durch und ſtaunt, voll
ſtändig eingekeilt, immer wieder darüber, daß man ohne Schaden
ſchließlich doch vorwärts kommt. Die erſte halbe Stunde in der
franzöſiſchen Hauptſtadt empfand ich als eine größere Anſtrengung
als die ganze 1100 Kilometer lange Fahrt von Berlin bis zu den
Toren von Paris. Aber am Schluſſe meines zweieinhalbtägigen
Aufenthalts drüben machte ich mir gar nichts mehr aus dem größten
Straßentrubel. Es iſt eben alles Gewohnheitsſache.

Rätkselecke
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Sohn (hebräiſch); 4. türkiſcher Vorname;
5. feiner Schmutz; 8. Gewäſſer; 12. Nibelungenfigur; 13. Schank-
ſtube; 14. Getränk; 15. Stadt in der Rheinprovinz; 16. Spaß;
18. Europäer; 20. ſoviel wie Elfe; 22. ſpaniſche Münze; 24. türkiſche
Münze; 29. aſiatiſches Hochland; 31. ſoviel wie Dichter; 32. Grad-
einteilung; 33. Bindewort; 34. trockenes Gras; 35. Endſilbe; 37. ſtill
und leer; 38. griechiſch „neu“; 40. Gefrorenes; 41. Staat in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika; 43. Feuerwerkskörper;
46. nordiſches Göttergeſchlecht; 49. griechiſcher Dichter; 50. Züchti-
gungswerkzeug; 51. Hafendamm; 52. Behüter der Schafe. Senk-
recht: 1. Bibliſche Stadt; 2. ſpaniſcher Artikel; 3. griechiſche
Sagengeſtalt; 5. Teil des Halſes; 6. Sinnesorgan; 7. Nibelungen-
figur; 9. Herrſchertitel; 10. weiblicher Vorname; 11. frühere deutſche
Feſtung; 14. Teil des Schiffes: 17. Teil des Geſichts; 19. Farbe;
21. Teil des Auges; 23. lateiniſche Präpoſition; 24. nordiſcher Gott;
25. Pelztier; 26. lateiniſche Abkürzung für „ein Jahr“; 27. engliſche
Schriftſtellerin; 28. ſoviel wie „herom“; 30. Präpoſition: 34. ſagen-
hafte Aphroditeprieſterin; 36. Stadt in Belgien; 39. Doppelvokal;
41. ſüddeutſche Stadt; 42. Fiſch; 44. Präpoſition; 45. Pronomen;
47. Winterſportgerät; 48. ſchlechte Lebenslage. ekr.

[5 Zahlenrätſel6 I 9 1 Für jede Zahl in nebenſtehender Figur
10 nun iſt ein Buchſtabe zu ſetzen, ſo daß ſich in
n den waagerechten Reihen Wörter fol1 12 13 7 4 12 gender Bedeutung ergeben: 1. männlicher
5 14 15 4 16 1 Vorname; 2. toter Menſch; 3 deutſche

a e Twſil s Stadt 4. Bitterwurz; 5. Name eines
17 7 1 o 1 Sonntags 6. Krankheitserſcheinung;
1 3 5 14 18 4 7. Erdteil; 8. Stadt in England 9. Teil
s a i 2 iſi der Hand. Die erſte ſenkrechte Reihe

2 4 3 111 12

123452

muß dann den Namon einer deutſchen

Stadt ergeben t. S,

Gilbenrätſel
Aus den Silben al anz bal ber bern bod der di di e ei

en fe feu gen har har la li lin na nau ner ri te te
tik ü zer ſind 10 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben von
oben nach unten geleſen und deren Endbuchſtaben von unten nach
oben geleſen ein Sprichwort ergeben. Die Wörter bedeuten:
1. Eidechſenart; 2. Stadt am Bodenſee; 3. italieniſcher Nationalheld:
4. nordiſcher Vogel; 5. Statthalter einer Provinz in Jndien; 6. Muſik
inſtrument; 7. Bündnis von Staaten; 8. Hunderaſſe; 9. Kletter
pflanze; 40. Schiffahrtskunde.

Kopfwechſel.
Jch rate dir gut, ſo ſei doch kein D
Es lebt ſich famos bei Rotſpohn und H
Das iſt und das bleibt eine feine N
Da ſchwinden die Sorgen, du ſpürſt keinen K ab.

Geographiſches Kammrätſel
Werden die Buchſtaben dieſe.

Figur richtig geordnet, ſo er
geben die ſenkrechten Reihen:

N I. einen ruſſiſchen Fluß; 2.
p l eine deutſche Stadt; 3 einen

s

bekannten Gebirgspaß; 4. eine
europäiſche Hauptſtadt; 5. eine

Stadt in Aegypten. Die
waagerechte Reihe ergibt ein
europäiſches Reich. ak.

Auflöſungen in der nächſten Rätſelecke.

E tri cm
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Auflöſungen der letzten Rätſelecke
Kreuzworträtſel. Waagerecht: 1. Hus; 3. Ade; 5. Sud:7. Aar; 9. Lot; 11. Untat; 13. Ferne; 15. e 17. Leo; 18. Don;

19. Wal; 21 Ute; 23. Helot; 24. Spa; 27. Gas; 28. Bau; 30. Oſt;
32. Met; 33. Eligs; 35. Tiger; 37. Aga, 38. Ara; 39. mit; 40. Uhu:
41. Sir. Senkrecht: 1. Heu; 2. Satin; 3. Art; 4. elf; 5. Streu
6. die 8. Aas; 10. Oel; 12. Neo; 14. Not; 16. Salat; 18. das;
19. Weg; 20. Los; 22. Emu; 25. Pol; 26. Aſiat; 28. Begas:
29. Ate; 31. Tag; 32. mir; 33. Elm; 34. Sau; 35. Tau; 36. rar.
Bernhard Shaw.

Silbenrätſel: 1. Vauxhall; 2. Omega; 3. Recklin en;4. Wtw.; 5. Ananas; 6. Elektra; 7. Rarität; 8 Tefanie; 9. 2
10. Jgnorant; 11. Meiſe; 12. Memorandum; 13. Emmaus; 14. Rienzi:
15. Rorſchach. „Vorwärts immer, rückwärts nimmer.“

Röſſelſprung: Nichts elender iſt, als halb geſchlafen.halb gewacht; du haſt dann nicht aus ereht d aſt a .-e
vollbracht. Friedrich Rückert (Rückert, Weisheit des

Bruchſtücke: Brand, Linde, ElbeuRing, Etage, Unger. Seiten Seſrezgel Iſar, Birne, Teſching,

Dreierlei: Kid, Lid, Cid.
Einſetzrätſel: Rock, Amt, Tor, Haar, Eis, Rot, Arm

Uhr. Rathenau

2
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Hitler: Wie ſoll ich jetzt den deutſchen Katholiken beibeingen, daß der Faſchismus nicht katholikenfeindlich iſt



Jſt
Ja, das iſt Herrn Thälmanns Haus!
Guckt da nicht ein Mann heraus
Teddy, der guckt ſelbſt heraus!

Eieiei, wer tommt denn da,
Sqchlank und rank tatütata?

Thälmann küßt devot die Hand
Welcher Vorzug, welche Ehr'!
Kommen Sie, Herr Scheringer!“

Das iſt Proletariat!
Hochwillkommen in der Tat

S Jungens, nun haltet mal hübſch ſtill, damit
zu Hauſe euer Elend zeigen kann. Aber nicht

läſtig werden!“

der ehemali
vor dem Aus
kannte Vombenwerfer v.

(Na em der' völkiſche Leutnant Schering

Jetzt als neuen Gaſt erſpäh' man
Pazifiſt, einſt SPD.Mann.
„Bei der SPD. geflogen?
Das hat ſtets bei uns gezogen!
Wer da naht als Renegat,
Hochwillkommen in der Tat!“

Teddy, wenn du dieſen haſt,
Kommt ſofort ein neuer Gaſt!
Salomon, daß Gott erbarm,
Mit der Vombe unterm Arm!
Kinder, wenn ſie bloß nicht kracht,
Wo der Friede kaum gelacht,
Den Herr Jakobshagen kündet.
Veide ſind ſie jetzt verbündet,

ſozialdemokratiſche Abgeordnete

„Bitte ſchön, gnädige Frau,

e Thälmänner.)

Thälmann macht mit ihnen Staat.
Hochwillkommen in der Tat!

Was noch zu erwarten ſteht,
Wenn das Ding ſo weiter geht!
Ach, was kommen da für Herrn
Mit dem roten Sowjetſtern,
Attentäter, Bombenſchmeißer,
Volksverräter, Phraſenreißer,
Reichswehrgeneral in spe,
Alles kommt zur KPD.!

Rächſtens, ja, das iſt zum Schrein,
Tritt wohl noch Prinz Auwi ein:
„Daß ihr es nun endlich wißt,
Jch bin auch ein Kommuniſt!“

jetzt ſehen Sie mal einen Augenblick vecht
ſiebenswürdig und freundlich auf meine Hand ſo Iſt ſchon

Jetzt können Sie Jhren gewohnten Geſichtsausdruck wieder annehmen.“

er zur KPD. übergetteten ißt, ging jetzt
und Pazifiſt Jakobshagen, der allerdings

chluß ſtand, zu den Kommuniſten über. Zu e Zeit erklärte der be
Salomon ſeine Sompathie für d

erledigt.



„Dieſe unſicheren Zeiten nehmen einem jede Arbeitsfreude. Drei
ſchrift geübt und jetzt, wo wir ſo weit ſind, macht der Kerl pleite!“

Jhre Sehnſucht. Kleine Geſchenke
Deutſchland müßte von einem Direktorium der beſten Jnduſtriellenberatung in Düſſeldorf.

Männer regiert werden!“, ſagte Generaldirektor
Und wer ſollte dann an der Spitze

ſtehen
„Natürlich ein Generaldirektor!“

(Auf der Rettungswache): „Bitte, womit
kann ich dienen, mein Herr?“ „Tja, ſehn
Sie, ich kann mich nicht erinnern, ob mir
meine Frau dieſen Knoten um den Finger
gemacht hat, damit ich nicht vergeſſe, ihr
etwas, was ich vergeſſen habe, mitzubringen,
oder ob ich mich in den Finger geſtochen
habe, damit ich ihren Geburtstag nicht ver
geſſe, oder ob ich mich vielleicht wirklich

verletzt hab'

udes Direktoriums uſtiſcen Jahre zuverläſſig iſt?“

Zeichnung on Hans Landwehemann

Wochen haben wir an der falſchen Scheckunter

Glauben Sie denn, daß der Jdealismus der nationalſozia

m. be nur Gutes über ſie gehört. Wenn man den
Jungens 'n Auto kauft, gehen ſie für einen durch's Feuer!“

Der Cimulant

i

h T 7 dh l a i c 2 2n er 3 e J„Ach, Fräulein Krauſe, würden Sie mir vielleicht einma
l Ihre Puderdoſe leihen

„Was willſt du denn damit?“ „Jch möchte heute nachmittag gern das Frs
ballwettſpiel anſehen, und da möcht ich dem Chef erzählen können,

krank bin

daß ich



„Es brennt!“ „Wo denn „Hier
natürlich! Dummer Kerl!“

2

c

„Ach“, klagte
Lilly, „Fred iſt ſo
furchtbar vergßlich

in rlegenheiten. Im
mer vergißt er das
Datum unſeres
Hochzeitstages. Vas
iſt ſo unaufrmerk-

geſtern ſein und
einmal in vierzehn
Tagen. Eigentlich
wollten wir ja
ſchon vorige Oſtern
heiraten

Die verderbliche Erfüllungspolitik.
„Sie ſind doch auch der Anſicht“, fragte Herr Thyſſen einen

Volkswirtſchaftler, „daß die Erfüllungspolitik das deutſche Volk
total ruiniert?“

„Selbſtverſtändlich! Nämlich die Erfüllungspolitik gegen
über den Forderungen der Schwerinduſtrie

Miſſion.
Jn der Erziehungsanſtalt der Jnneren Miſſion Rickling hat

man Fürſorgezöglinge gekniffen, geſchlagen, mit Füßen getreten
und halb tot frieren laſſen.

Miſſion bedeutet Sendung.
Es ſcheint ſich bei dieſer Sendung allerdings mehr um ein

„Muſter ohne Wert“ zu handeln.

Die Volkspartei r wieder mit einem Zuſammengehen
mit Hitler. Wie ſang

m ſoll der

„Ach, kann mein kleiner Bruder e Artehupe haben oder brauchen Sie
e 2

chon Schiller
„Dru ler mit demdenn alle beide fiſchen gern im Trüben.“

S

ler ſchieben,

De Anwendung von Waſſerkraft

„Soll ich Jhnen zum Frühſtück ein Glas Milch warmmachen,
lieber Mann Beſten Dank, gute Frau. Aber warme
Milch, ſehen Sie, das iſt eine von den Sachen, die ich ſeit

meinem lezzten Geburtstag abgeſchworen habe.

Praxis.
Der junge Rechtsanwalt hatte vor drei Mo

naten ſeine Praxis eingerichtet.
„Na“, fragte ihn ein Freund, „haſt du ſchon

deinen erſten Prozeß
„Ja, mit dem Hauswirt wegen Mietrück-

ſtand.“

Der Bereitwillige.
tittent Direktor, ich möchte um Vorſchuß
itten!“

„Ach, da kann ja feder kommen
„Sehr wohl, Herr Direktor, ich werde den

andern Kollegen auch Beſcheid ſagen!“

Die Macht der Gewohnheit

T

e r

i zu

2S 2 enn i

(Kurzſichtige Frau): „Nein, Sie brauchen mir
Jhren Staubſauger gar nicht erſt vorzuführen.

Jch habe ſchon einen.“
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